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A bscessus hemispherae dextrae cerebri 
cum Pneumonia consecutiva.

Von I)r. L u d w i g  M e  l i e h  er .

W. J., 27 Jahre alt, chirurg. Subject, wurde 
im März 1844 auf die 2. chirurg. Abtheilung- ge­
bracht, und von den mit demselben gekommenen 
Personen konnte man bloss erfahren, dass er, 
früher gesund, vor zwei Monaten wegen anhal­
tenden Kopfschmerzen sich in eine öffentliche 
Krankenanstalt begab, und vor 3 Wochen geheilt 
entlassen wurde. Zwei Tage vor seiner Ankunft auf 
der Abtheilung fiel er plötzlich zu Boden, wo er 
über eine Viertelstunde bewusstlos lag, und als er 
zu sich kam, mit erschwerter, stammelnder Sprache 
über Kopfschmerzen und erschwertes Schlingen 
klagte; die linke Körperhälfte war gelähmt, die 
Extremitäten dieser Seite waren kalt anzufühlen, 
bewegungs- und empfindungslos. —  Wir fanden 
ein Individuum von tuberculösem Habitus, das 
mit unverständlicher lallender Sprache über anhal­
tende Kopfschmerzen, vermindertes Sehgefühl, 
Schwerhörigkeit und Dysphagie klagte, die Augen 
waren in die Orbita eingesunken, die Pupillen dila- 
tirt, unempfindlich gegen Licht, die Zunge schwer 
beweglich, nach links gekrümmt, schmutzig gelb­

lich belegt, der Mundwinkel nach rechts und oben 
gezogen und die linkseitigen Lippenmuskeln pare- 
tisch. Pat. fühlte eine Schwere auf der Brust, 
öfteren Reiz zum Husten; die Respiration war 
mühsam, der Unterleib eingesunken; der Urin 
ging unwillkürlich ah; Radialpuls klein, zusam­
mengezogen. Die linkseitigen Extremitäten waren 
vollkommen akinetisch, schlaff, kraftlos, kalt beim 
Anfiililen, und die Empfindung derselben im hohen 
Grade geschwächt. —  Es wurde die Methodus 
m etasyncritica  mit der A ntayonistica  in Anwen­
dung gezogen; Pat. bekam den T artaru s emet. 
re fr . dos. in Dec. so lven te , blutige Schröpfköple 
in die Nackengegend, kalte Überschläge auf den 
Kopf, eine angemessene Diät und am 3. Tage ein 
Blasenpflaster auf’s Genick. Als aber am 4. Tage 
die Erscheinungen der Cerehral-Paralyse Zunah­
men, welche sich nicht nur an den Muskeln der 
linken Körperhälfte, sondern auch an den Sinnes­
organen und geschwächten intellectuellen Fähig­
keiten kund gaben, so wurde ihm das Decoct. 
flor. arnic. mont. cum L iq . com . cerv i succin. 
verabreicht. Allein trotz der sich einstellenden 
Empfindung in den Gliedmassen musste dieses Mit­
tel am 8. Tage wegen heftigerem Husten, erschwer­
tem Atliem, einem Gefühle von Druck auf der



Brust, beschleunigtem, härtlichem Radialpulse aus­
gesetzt werden, worauf man wieder zum Gebrauche 
des T artar, emet. zurückkehrte. Es nahmen je­
doch die pneumonischen Erscheinungen zu, die 
Abmagerung des Körpers trat deutlich hervor, die 
Sphincteren der Blase und des Afters waren ge­
lähmt; es stellten sich ein Decubitus, klebrige, kalte 
Schweisse ein, der Puls wurde klein, intermittirend, 
und Pat. unterlag am 12 Tage unter comatösen Er­
scheinungen.

N e c r o s c o p i e .  Schädelgewölbe dicker als 
gewöhnlich, schwammig, im Sichelbehälter etwas 
flüssiges Blut, die innere Hirnhaut zart, d i e H i r rt- 
w i n d u n g e n , b e s o n d e r s  r e c h t e r s e i t s ,  ab­
g e p l a t t e t ,  d i e  r e c h t e  H i r n h e m i s p h ä r e  
i n s b e s o n d e r e  a n g e s c h w o l l e n ,  d i e  Ge­
h i r n s u b s t a n z  b l a s s ,  t e i g i g ,  w e i c h ,  im 
M a r k e  d e r  r e c h t e n  H e m i s p h ä r e  e t w a s  
n a c h  v o r n e  hin e i n ü b e r  ei ne  s t a r k e  
W a l l n u s s  g r ö s s e r ,  n a c h  a u s s e n  h i n  
d u r c h  d i e  i n n e r e n  H i r n h ä u t e  s c h m u t z i g  
g e l b l i c h  d u r c h s c h i m m e r n d e r ,  n a c h  
u n t e n  in d i e  D e c k e n  der  K a m me r  r e i ­
c h e n d e r ,  e i n e n  g r ü n e n ,  d ü n n f l ü s s i g e n  
E i t e r  e n t h a l t e n d e r  A b s c e s s ,  w o b e i  mi t  
e i n e r  z a r t e n ,  b l a s s  b l a u r ö t h l i c h e n  v a s -  
c u  1 a r i s i r t e n  A u s k l e i d u n g  d a s  u m g e -  
b e n d e  G e h i r n m a r k  i n f i l t r i r t  w a r .  Die 
rechte Hirnhöhle völlig verengt, in der linken bei 
einer Unze Serum, Adergeflechte blass, Zirbel­
drüse sandig, Schädelgrund trocken; beide Lungen 
angeheftet, aufgedunsen, liochroth, der rechte 
untere Lappen schmutzig, dunkelroth hepatisirt, 
dabei von einem gelblich eiterigen Serum infiltrirt, 
an einer haselnussgrossen Stelle an der Peripherie 
zu einem schmutzig graulich grünen Eiterherde 
zerflossen; in den Bronchien röhrige, weiche Ex­
sudationen. ln den Herzhöhlen locker stocken­
des und flüssiges Blut. Die Leber blass, in der 
Gallenblase grüne Galle, Milz, Pancreas normal, 
eben so der Danncanal, die Nieren blulreich, die 
Harnblase zusammengezogen, leer.

Glückliche Exstirpation eines High- 
niorshöhlen-PoIypen*

Von Joseph R a u c h ,  O perateur und L andesseburts- 
lielfer in G rätz.

N. N., 6 Jahre alt, leichteren Grades scrophu- 
lö s , bekam in Folge eines Falles auf den linken
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Backen nach 5 Monaten an derselben Stelle eine 
Geschwulst, welche anfangs sehr langsam, in der 
Folge aber immer schneller wuchs, vom Körper 
des Oberkiefers ausging und nicht nur den Backen 
nach aussen trieb, sondern auch durch den Al­
veolarfortsatz und selbst durch den harten Gaumen 
in die Mundhöhle dran ff, und diese in der Folffe0  7 O

dergestalt ausfüllte, dass der Mund nicht nur weit 
aufgesperrt blieb, sondern iiberdiess die krankhafte 
Masse als ein grösser, harter, unförmlicher, 
dicker, 1 %" langer Zapfen zur Mundhöhle her­
ausragte. Das Gesicht war entsetzlich entstellt, 
das linke Ange hervorgetrieben, der linke Backen 
über der Geschwulst sehr ausgedehnt und so ge­
spannt, dass man nur mit Mühe mit einem Finger 
zwischen Backen und die Parasite kommen konnte. 
An der rechten Seite war noch so viel Raum, dass 
die Kleine etwas Nahrung mit dem Finger hineiu­
schieben konnte. Das Sprechen war ganz unmög­
lich, und bestand nur im Lallen einiger Töne; das 
Schlucken war sehr erschwert; die Nase sammt 
deren Scheidewand nach rechts verschoben; in der 
linken Nasenhöhle war ebenfalls, l" vom Eingänge 
entfernt, eine harte Masse fühlbar, welche den Ein­
gang der Luft in die Nase unmöglich machte; auch 
konnte wegen Mangel an Raum in der Mundhöhle 
die hintere Nasen Öffnung nicht untersucht werden. 
Die Zähne des ganzen linken Oberkiefers bis auf 
die zwei Schneidezähne waren schon früher, gleich 
wie die Geschwulst zum Vorscheine kam, heraus­
getrieben worden, und hatten sehr kurze, theils 
durch Caries und theils durch die Aufsaugung zer­
störte Wurzeln. Bei einem veranstalteten Consilium 
waren die Meinungen über die Natur des Übels 
zwischen Fungus m edullaris  und Poti/pus in  
antro  H itjhm orä  getlieilt; alle Consulenten waren 
aber hierin einig, dass die Exstirpation des krank­
haften Productes um so dringender angezeigt sei, 
als sonst die arme Kleine gewiss in Kürze Hungers 
sterben müsste. Ich erklärte das Übel für einen 
Polypen, und war um so mehr für die Operation, 
als ich während meines Lehrcurses am Wiener 
Operations-Institute vomHrn. Regierungsrath Edlen 
von W a t t m a n n  einen ganz ähnlichen Fall hei 
einem Judenmädchen operiren und heilen sah. —  
Nachdem die Kleine ganz eingewickelt und von 
einem starken Gehiilfen, auf dessen Schoosse sitzend, 
fest gehalten w ar, musste ich zuerst die ganze 
Masse amputiren, um nur etwas Raum in der Mund­
höhle zu gewinnen; dann wurde der äussere 
Schneidezahn ausgezogen und der Alveolarfort­
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satz an selber Stelle mittelst einer starken Kno- 
chenscheere durchschnitten; die dicke Haut über 
dem harten Gaumen wurde mit dem Messer gerade 
nach rückwärts, der Gaumen selbst aber mittelst 
eines scharfen Meisels, jedoch ohne Hammer (son­
dern nur durch Druck wirkend) bis zum weichen 
Gaumen und dieser dann wieder mittelst des Mes­
sers vom hinteren Rand des harten Gaumens ge­
trennt. Nach vorne und nach aussen wurde die 
Schleimhaut zwischen Lippe, Backen und der kran­
ken Masse mittelst des Messers getrennt, und 
letztere dann theils mit den Fingern, theils mit 
dem Messer nach aufwärts bis zum Jochbogen und 
nach rückwärts durch die Highmorshöhle bis zur 
unteren Wand der Augenhöhle abgelöst und ent­
fernt. Die vordere Wand des Kiefers war gänzlich 
durch Aufsaugung verschwunden, und nur hie und 
da waren noch einzelne scharfe Knochensplitter, 
welche den Fingern bei der Operation sehr übel 
bekamen, zu entdecken. Während der Operation 
zeigte sich nun, dass diese nach aussen und an 
der Spitze so harte Masse nicht dnrchgehends die­
selbe Consistenz, sondern in der Mitte mehrere 
Höhlen hatte, welche mit einer bald mehr, bald 
minder dicken, bräunlich grauen Substanz angefüllt 
waren, die uns wegen des Markschwammes sehr 
beunruhigte. Auch war es nicht möglich, alles, 
was von Knochen noch verdächtig aufgelockert 
erschien, rein zu entfernen; daher berührte ich 
dann alle diese Stellen mit dem Glüheisen, um wo 
möglich eine genügende suppurative Entzündung 
hervorzurufen. Die Operation bot sowohl wegen 
des jämmerlichen Geschreis der Kranken, als 
wegen der immerwährenden Erstickungsanfälle, 
welche durch das in den Rachen ergossene Blut 
und durch die Finger des Operateurs bedingt 
waren, sehr viele Schwierigkeiten dar, und dürfte 
unter diesen Umständen für die Folge nicht sehr 
einladend sein. Nach der Operation fiel die früher 
so ausgedehnte Wange ein, und die Mundhöhle 
sah wie ein ausgebrannter zackiger Crater aus. 
Der Erfolg der Operation war aber höchst lohnend 
und entschädigte für alle gehabte Mühe.

Bei dem steten Fortgebrauche der kalten Um­
schläge trat regelmässiger Entzündungsprocess 
im grossen Cyclus ein, in Folge dessen sich die 
«ranze oberflächliche Schichte der Wunde abstiess,o '
und regelmässige, äusserst üppige Granulation er­
folgte. Die Wunde zog sich bald von allen Seiten 
zusammen, wurde seichter, und das hervorgetrie­
bene Auge trat in seine Höhle zurück. Eben so
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zog sich der früher sehr ausgedehnte Backen wie­
der zusammen, wurde dichter, die Vertiefung in 
demselben füllte sich wieder aus, so zw ar, dass 
8 Wochen nach der Operation von aussen nichts 
Krankhaftes mehr an der Wange zu bemerken 
war. Während der Zeit ging die Granulation nach 
innen sehr rasch und regelmässig vor sich; von 
allen Seiten bildete sich eine neue Knochenmasse, 
welche das Loch im Oberkiefer bald wieder, und 
zwar dergestalt ausfüllte, dass nach 12 Wochen der 
verloren gegangene harte Gaumen wieder herge­
stellt und auch überhäutet war; ja die Natur der 
Kleinen war so prompt im Ersätze des Verloren­
gegangenen, dass sogar der Alveolarfortsatz durch 
einen etwas über den harten Gaumen hervorragen­
den Ring angedeutet wurde. Nach vollendeter 
Heilung bekam die Kleine durch ein ganzes Jahr 
täglich einen Löffel voll Oleum je c o r is  aselli.

Es sind seit der Zeit 4 Jahre vorüber, die 
Kleine blieb stets gesund, und spricht jetzt so 
ziemlich gut, was die ersten Wochen nach der 
Operation gar nicht möglich war.

Heilung eines höchst coniplicirten Kno­
chenbruches ohne Amputation.

Von Demselben.

Frau M., 46 Jahre alt, wurde am 4. April 
1843 von einem schweren Wagen überfahren. 
Das Rad ging l"  oberhalb der Knöchel unter 
einem rechten Winkel über den rechten Fuss, und 
zermalmte im strengsten Sinne beide Vorderschen­
kelknochen dergestalt, dass die Splitter auf dem 
Strassenpflaster, weil zugleich alle Weichtheile, 
welche die Knochen bedeckten, zerquetscht und 
zerrissen wurden, liegen blieben. Drei Stunden 
nach erlittener Verletzung sah ich die Verwundete, 
und fand an der untern Hälfte und vordem Fläche 
des Schienbeines eine grosse, beinahe 6" lange, 
nach abwärts bis gegen den Fussrücken sich er­
streckende Wunde, das Schienbein 2 " bloss lie­
gend und die Beinhaut desselben, so wie die ganze 
Wunde mit Sand und Erde verunreinigt. Das 
Schien- und Wadenbein war 4" lang, also bis 
l"  ober dem Fuss wurzelgelenke zermalmt; das 
Gelenk selbst aber blieb unverletzt; die Weichtheile 
waren schrecklich zerquetscht, beinahe durchge­
drückt, weil die Verwundete am Kieselpflaster 
überfahren wurde. Im Allgemeinen war die Ver­
wundete gut genährt, ziemlich kräftig gebaut, und 
hatte sich von dem ersten Schrecken schon erholt.

23 *
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Die Amputation unter dem Knie war also in 
diesem Falle nach den Regein der Chirurgie drin­
gend angezeigt. Ein Arzt, 2 P a tro n i Chirurgiae  
und ich fanden und erklärten auch diess; allein die 
Verwundete wollte lieber am Brande oder an er­
schöpfender Eiterung sterben, als sicli amputiren 
lassen. Es war daher unter diesen Umständen 
nichts anders übrig, als die liebe Natur durch ein 
zweckmässiges Handeln in ihrer Aufgabe zu un­
terstützen und den zu erwartenden Enlzündungs- 
process gehörig zu leiten, damit noch gerettet 
werde, was zu reiten war. Es wurde daher die 
enorme Wunde von Koth, Sand und einer Menge 
Knochensplitter, welche von der Grösse eines hal­
ben Kreuzers bis zu der eines Haferkornes theils 
ganz lose, von aller organischen Verbindung ge­
trennt, in der Wunde lagen, und theils in Haut 
und Muskeln eingestochen waren, gereinigt, der 
Fuss dann etwas extendirt, die Haut über der enl- 
blössten Tibia so viel als möglich vereinigt, die 
Ränder der grossen untern Wunde aber nur in 
etwas einander genähert und die ganze Extremität 
dann auf einem lief ausgehöhlten Häckerlingspolster 
in die entsprechende Lage gebracht und in dieser 
erhalten. Die öfters erfolgten Nachblutungen wur­
den immer bald durch die ununterbrochene An­
wendung der Kälte gestillt, und innerlich nebst 
der strengsten Diät eine E m ulsio c. n itro  ver­
abreicht.

In der Folge wurde ein grösser Theil der Haut 
und die ganze Wundfläche, aber nicht, wie ich 
befürchtete, durch und durch, sondern nur mehr 
oberflächlich brandig; allein in einigen Tagen min­
derte sich das symptomatische Fieber; das Abge­
storbene begränzte sich, stiess sich ab, gutartige 
Eiterung und sehr üppige Granulation trat sowohl 
in der Wunde, als später in den Knochenenden 
ein. Während der Suppuration und der einfach­
sten Behandlung wurden noch eine Menge fremder 
Körper ausgeschieden; die Knochenenden, besonders 
die oberen, verlängerten sich durch fortwährende 
Granulation, welche zunächst den Knochen immer 
mehr erhärtete, und auf diese Weise die Knochen 
immer mehr und mehr ersetzte, den Raum zw i­
schen den beiden Knochenenden verkürzte, und 
am Ende dergestalt ausfüllte, dass in einem Zeit­
räume von 5 Monaten, während welcher Zeit die
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Lage des Fusses nie verändert wurde, fast die 
ganze in Verlust gerathene Knochenmasse, aber 
grösstenlheils nur vom obern Bruchende aus­
gehend, ersetzt wurde.

Die Überhäutung ging aber äusserst langsam 
vor sich, und öfters suppurirte eine bereits mehrere 
Wochen geheilt gewesene Stelle neuerdings wieder, 
um sich eines kleinen Splitters oder Sandkornes 
zu entledigen. Die neue Knochenmasse war aber 
sehr unförmlich und vielleicht zweimal so dick, als 
die beiden Vorderschenkelknochen sonst sind. Ich 
suchte nun auch die Form derselben durch sanften 
Druck, und zwar mittelst Heftbänder (um die Re­
sorption der zu üppig reproducirten Knochenmasse 
mehr anzuregen) zu verbessern. Der Zweck wurde 
auch grösstentheils erreicht, indem der Fuss viel 
dünner und dadurch dem ändern mehr ähnlich 
wurde.

Nach 8 Monaten war die neue Knochenmasse 
so fest, dass sie die Last des Körpers, jedoch mit 
Hülfe der Krücken, tragen konnte. Jetzt sind seit 
dem erlittenen Bruche 15 Monate vorüber, und 
die Kranke gebt gut und stützt sich mehr aus 
Angst, als aus Nothwendigkeit ein wenig auf eine 
Krücke, könnte aber recht gut ohne diese gehen, 
weil der Fuss, ungeachtet er 4 “ Knochenmasse 
verlor, dennoch nur um % " verkürzt ist, wel­
cher Verlust durch einen erhöhten Absatz ersetzt 
wurde.

Innerlich wurde die Verwundete anfangs strenge 
antiphlogistisch behandelt; später aber, als in Folge 
der lang dauernden und ziemlich profusen Suppu­
ration die Kräfte sanken, bekam sie nebst einer 
entsprechenden Diät In f. chinae mit A coru sj 
örtlich aber wurden bloss kalte. Umschläge, und 
zwar so lange, bis alles Erstorbene abgestossen 
war, dann laue und am Ende Cataplasm ata  
em ollient. angewendet. Als Verband dienten bloss 
Heftbänder ohne Schienen.

Es ist höchst auffallend, ja fast unglaublich, 
dass die Natur bei dieser 46 Jahre alten Frau solch 
eine unreine und verunreinigte Verletzung zur Hei­
lung bringen, ja sogar 3V3" Knochenmas.se er­
setzen konnte. Schade, dass man bei solchen 
Fällen nicht a p r io r i sagen kann, wie viel die 
Natur im Stande ist, zu leisten ! Wie viele Ampu­
tationen würden da erspart werden!
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Auszüge aus in- und ausländischen Zeitschriften und fremden 

W  erken.
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A .  E * h y s i o l « { j ä e .
Ü ber die Strom  kraft des venösen B lu tes in dem Hohl­

adersystem e. Von Dr. C. M o g 'k  in Arolsen. — Aus 
den vielen nach einer seh r sinnreichen von D r. C. L u d -  
w i g angegebenen M ethode angestellten V ersuchen 
des V erfahrens ergeben sich folgende R e su lta te : l .D a s  
R lut bew egt sich in den Venen auch ohne M ithülfe der 
anliegenden M uskeln und der R espiration. 2. Diese 
beiden Actionen sind dennoch von bedeutender E in w ir­
kung auf den V enenkreislauf, namentlich auf den der 
M usculatur, w elche man m it vollem R echt eine Hiilfs- 
kraft des K reislaufs nennen kann, besonders wenn die 
M uskelcontraction eine vorübergehende ist. 3 In den 
g rossen  Venen existirt neben der ursprünglichen 
a leryo w irkenden K raft noch eine Saugw irkung, 
w elche die B ew egung des venösen S trom s mit zu  
Stande b rin g t, da das B lut m ittelst der Inspiration zu r 
B ru st gesaugt w ird . 4. Die W ände  der venösen Be­
fasse  haben tro tz  der in neu este r Z eit in ihnen nach­
gewiesenen C ontracticität ganz und ga r keine E in w ir­
kung auf den venösen S tro m , so lange nämlich das 
B lut ohne H inderniss in den Venen ström en kann ; nur 
w enn ein H inderniss daselbst e in tr i tt ,  w ird  sich so­
gleich eine W irk u n g  derselben auf die Venen geltend 
m achen. 5. D araus erg ib t sich zugleich, dass der ge­
w öhnliche S trom  in den Venen w esentlich dem Strom e 
in unseren  B runnenröhren  gleicht, und ganz von der 
S tro m art in den Arterien abweicht. 6. Auch die Klap­
pen besitzen keine das venöse B lut treibenden K räfte.
7. Die Capillargefässe haben w eder durch  Contraction, 
noch durch die A ttraction  und Abstossung des B lutes 
von ih rer Substanz Einfluss auf die venöse Circulation.
8. Die Schw ankungen, w elche in der S tro m k raft des 
venösen B lutes beobachtet w e rd en , w erden w eder 
durch  den H erzsch lag , noch durch den Act der R espi­
ration erzeugt. (Zeitschr. f. rationelle Medicin. 1S44 .
111. B d., 1. H fl., u. Zeitschr. f. Chir., in. Heilk. u. ihre 
lliilfsw. Nr. 4 9 .)  N a  d e r.

Zur Theorie des Schlafes. Von C h i a p p e l l i .  — 
Zum  Schlafe sind drei Bedingungen nothw endig , näm ­
lich eine V erm inderung der Menge und A ndrangskraft 
des zum G ehirne ström enden arteriellen  B lu tes , dann 
ein S tillstand des B lutes in den vom G ehirne kommen­
den venösen G efässen , endlich ein eigenthümliclier 
Z ustand  des N ervensystem es. Z u r B estätigung des 
ersten  Punctes m acht der Verf. aufm erksam  auf den 
Umstand, dass, wenn man sich zu schlafen anschickt, 
schon die blosse Entfernung äu sse re r  R eize beitrage, 
die H erzensthätigkeit zu verlangsam en. Das Athmen, 
das dann m ehr ein Act des Instinctes und nicht des

W illens ist, geht mit m inderer Lebhaftigkeit von S ta t ­
ten , w as gleichfalls auf eine V erlangsam ung und M in­
derung der S tä rk e  der H erzbew egungen hinw irkt. 
D adurch strö m t auch eine geringere  Blutmenge zum 
G eh irne, re ich t höchstens z u r  E rnährung , keinesw egs 
aber zu r E rreg u n g  hin. Rücksichtlich des zw eiten 
Punctes ist es nicht schw er, zu zeigen, dass viele Um­
stände beitragen, um einen Stillstand des B lutes in den 
vom G ehirne kommenden V enen zu verm itteln . K lap ­
penlos und ohne fibröse H aut sind die Venen der Schä­
delhöhle schon durch ihre anatom ischen V erhältn isse  
der Überfüllung günstig ; in den V enen des H alses 
ström t schon der horizontalen Lage wegen das Blut 
schw ieriger zum H erzen. D urch die verlangsam te 
S tröm ung des a rterie llen  B lutes zum  und des venösen 
vom G ehirne w ird nun der Z ustand  des G ehirnes , den 
man Schlaf nenn t, hervorgebracht. F ü r  die A othwen - 
digkeit eines besonderen Z ustandes des N erven- 
system es glaubt Verf. keine Beweise aufführen zu  
m üssen, da sie ohnediess k la r  am Tage liegen. (II 
Haccoglitore medico. Mai 1 8 4 4 .)  B l o d i g .

Fall von. frühzeitiger Pubertät. Von R u e l l e .  — 
Ein K nabe, im April 1839 geboren , w a r m ehrere 
W ochen so sch w ach , dass e r  n icht einmal die B ru st 
nehmen konnte. Als e r  dagegen im Alter von 3 Ja h re n  
4 M onaten von dem A rzte w ieder gesehen w urde , 
fand d ieser ihn von der G rösse eines 8jährigen Knaben 
mit gu t entw ickelten M uskeln , 20 Z äh n en , sta rkem  
Appetit und einem über sein A lter entw ickeltem  V er­
stände. D er B art w urde um die W angen  und den M und 
bereits sich tb a r, der Penis mit unbedeckter G lans w ar 
im schlaffen Z ustande 3 V2 Zoll lang; die reyio pubica 
mit langem , schw arzem  H aare  bedeck t; E rectionen 
traten  bei jeder B erührung  ein , und der Knabe w ar 
der M aslurbation e rg eben , wobei Sem inalfliissigkeit 
ergossen w urde. (Medicinische Zeitung Russlands.
1844 . Nr. 4 7 .)  L a  n t z.

B. Palhologic.
Zur Nosologie der Aphthen. Von D r . E i s e  n m a n n .  

— D er S oor besteht bekanntlich aus m icroseopischen 
Pflanzen , w elche sich nach des V erfassers Ansicht 
ganz auf dieselbe W eise  b ilden , w ie die Pflanzenbil­
dungen, die nach den v. C a  1 v a r e t ’schen V ersuchen 
in dem Albumin des neutra lisirten  B lu tserum s u n ter 
Z usatz  einer hinlänglichen M enge W a sse rs  en tstehen . 
E s treten  nämlich in der erw ähnten K rankheit ziem ­
lich alle Bedingungen e in , welche auch zu r V erw and­
lung des E iw eissstoffes in Pilze nothw endig  sind. D ie



S ä u re  w ird  durch die schlechte Verdauung und den 
ü bersauren  Chynius geliefert, w elche mit dem Chylus 
in das B lut übergeh t; die mangelhafte E rn äh ru n g  des 
B lu tes, die eine Folge der schlechten V erdauung ist, 
äu sse rt sich durch einen re la tiv  g rösseren  G ehalt des­
selben an W a s s e r ,  indem K ügelchen, Fibrin und Al­
bumin nicht in der norm alen M enge erzeug t w erden ; 
die atm osphärische Luft oder der nöthige Sauersto ff 
w ird  durch die R espiration dem arteriellen  B lute mit- 
getheilt. E s können nun zw eierlei Vorgänge S ta tt  fin­
den: 1. Die P ilze  entstehen nicht im circulirenden 
B lu te , sondern  das durch die beigemischte Säure  ab­
norm  gew ordene Blut w irk t auf die perceptorischen 
oder centripetalen G efässnerven, und ve ran lasst so 
durch Heflex eine Regung oder Ü berreizung des m oto­
rischen oder centrifugaien G efässnerven , und in Folge 
dessen in der Capillarität de r disponirten N ahrungs­
schleim haut, nam entlich de r M undschleim haut, Con- 
traction  mit d arau f folgender Expansion und S ta se ; es 
kommt zum E xsu d a te , und in demselben entw ickeln 
sich sofo rt u n te r  dem Einflüsse der atm osphärischen 
Luft die bekannten Pilze. 2. In dem durch schlechte 
E rn äh ru n g  und durcli die aufgenommene S äu re  abnorm 
gew ordenen Blute bilden sich u n ter M itw irkung des 
resp irirten  Sauerstoffes die Pilzkeime. Das so beschaf­
fene B lut v e ru rsach t auf die sub. Nr. 1 angegebene 
W eise  eine S tase  auf der N ahrungsschleim haut, und 
dadurch ein E x su d a t, in welchem  sich die bereits v o r­
handenen Keime zu vollständigen Pilzen entw ickeln. 
(Zeitschr. f. rationelle Medicin. 1 8 4 4 . UI. Bd. 1. Hft., 
u. Zeitsclir f. Chir., innere Heilk. u. i. Hilfsw. 1 8 4 4 . 
Nr. 5 0 .) N a d e r .

E ine eigentüm liche Nevrose. Von C a r t e i .  — 
V erf. kennt eine F ra u , M u tter von 3 K indern , die den 
l i n k e n  Arm nicht heben kann,  besonders w enn die 
H and in der Supination begriffen is t ,  ohne von Aphonie 
befallen zu w erden. D as e rste  Mal bem erkte Pat. die­
sen Z u stand , als s ie , in einem A lter von 14 Jahren, 
ihre H aare zu kämmen im Begriffe s tand , und zu dem 
Ende den r e c h t e n  Arm hob. Ein kreisförm iges 
Spannen um die B ru st benahm ih r den Athem, und die 
anfangs heisere Stimm e w ich bald einer gänzlichen 
S tim m losigkeit, wobei sich der Mund nach der en t­
sprechenden Seite  verzog. D er Anfall w a r nach vier 
Stunden vorüber. Ais sie eines Tages den Arm in be­
sprochener R ichtung schnell und höher denn gew öhn­
lich h o b , büsste sie die U nvorsichtigkeit m it einer 
m ehrere  M onate lang anhaltenden Aphonie. Nach V er­
lauf von zw ei Jah ren , w ährend  weichen sie von einem 
Erysipel des G esichtes befallen w u rd e , glaubte sie 
s ic li, da sie den rechten  Arm ungestraft heben konnte, 
b e fre it; doch das Übel iiatte sich nun den linken Arm 
zum  S itze  erkiesen. C. un tersuch te  die F ra u  genau. 
Sie ha tte  nie hysterische Anfälle gehabt, und die Ner- 
vencentra  schienen ganz norm al beschaffen zu sein. 
Sie litt nie an einem B ruche, R heum atism us etc. des 
betreffenden Arm es, eben so w enig an G eschw ülsten 
in der Achselhöhle. Auch der übrige Z ustand der Pat.
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w a r s te ts  und ist noch je tz t  vollkommen befriedigend. 
(II Baccoglitore medico. Maggio 1 8 4 4 .)  B l o d i g .
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C. Pliarmacologie.
Einige griechische und orientalische Volksmittel. A on 

Prof. Dr. L ä n d e r e r  in Athen. — U nter diesem Tilei 
füh rt der Verf. nebst ändern, g rössten theils aberg läu ­
bischen M itteln folgende a u f :

Euphorbia Agios, die sich in allen Theilen G rie­
chenlands findet, w ird  im frischen Z ustande au f einem 
Reibeisen gerieben, bei nüchternem  Magen zu 1 Q uent­
chen m it W a s s e r  oder W ein als gu t w irkendes B rech­
m ittel genommen. — Von Frilillaria montnna, die auf 
dem P arn asse  vorkom m t, ist die W u rze l der frischen 
und besonders der blühenden Pflanze, ein s ta rk es Em m e- 
nagogum , die häufig z u r  H erbeiführung von Abortus 
m issbraucht w ird. »Sie soll w irk e n , ohne entzündliche 
E rscheinungen hervorzurufen . — Aus dem P u lv e r der 
Pructus capsici annui und fein geriebenem  Tabak be­
ste llt ein G eheim m ittel, das gegen die lästigen  In- 
secten — M osquitos, W esp en , Bienen — als Räuche- 
rungsm itte l angew andt w ird . D urch den R auch dieses 
P u lv ers w erden die Insecten b e täub t, und fallen auf 
den Boden, w o rau f man sie zusam m enkehrt und ve r­
brennt. Die fleischigen B l ä t t e r  d e r  A l o e ,  in zw ei 
Tlieile gespalten , am saftigen Tlieile mit Z ucker be­
s tre u t und über freiem F eu er geb raten , w erden bei 
H alsentzündungen k leiner K inder und schw ächlicher 
Leute so heiss als möglich um den H als gelegt, und 
w ird  damit bis z u r  L inderung der »Schmerzen gew ech­
s e l t ,  um die A nw endung von Blutegeln zu um gehen. 
— In B eiru t is t eine sogenannte F r  ö h I i  c h k e i  t s -  
L a t w e r g e  im G ebrauche, die aus Datura Stramo- 
ninm  vom Libanon, mit W eingeist und frischem Käse 
bereite t w ird. E in Kaffeelöffel voll davon m it w arm em  
Kaffee M orgens und Abends genommen , soll alle 
Schm erzen und Leiden s tillen , und die M enschen z u r  
Fröhlichkeit s tim m e n .— D as T a b a k ö h l — der in 
den Tabakpfeifen sich ansamm elnde »Saft — w ird am 
Libanon und in der Um gebung gegen Zahnschm erzen 
gebraucht (w ie ?  ist nicht angegeben). — Die frische 
W u rze l der M e l ia  A z e d a r a c h ,  eines Baumes, den 
man in allen Theilen G riechenlands pflanzt, w ird  als 
ausgezeichnetes M ittel gegen W ü rm e r bei Kindern 
gepriesen. — Die B lätter von R  h u s C o t i n  u s b raucht 
man im ganzen Orient zum B raunfärben der H aare, in­
dem man sie zu  feinem P u lv e r malt, dieses in die H aare 
s tä u b t, und dann ins Schw itzbad geht. — K r ö t e n  
und S c h n e c k e n  w erden in der Umgegend von Athen 
von den Landieuten gegen entzündliche Zufälle der 
B ru st und des Kopfes, insbesonders der Augen ange­
w endet. Man sto ss t die T hiere zu einem B re i, und 
legt diesen in Form  von Cataplasmen auf die genann­
ten leidenden Theile. — D ie  A u g e n  d e s  g e m e i ­
n e n  I g e l s  stehen in Griechenland in grossem  Rufe 
gegen die U nfruchtbarkeit der F ra u e n ; d a s  Ö h l d e s  
I g e l s ,  innerlich genommen, lobt man gegen A rth ri­



tis und die Scrophelkrankheit. (B epert. f. d. Pharm.
II. Reihe. 3 6 . Bd. 3. Hft.) S c h  abus .
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D. O p l i t l i a l m i a t r i k .

Pathologisch-anatomische Untersuchung eines Auges 
mit dem niedrigsten Grade des Coloboma iridis. Von 
D r. H ö r i n g -  in Heilbronii. — Die U ntersuchung der 
Augen eines w enige Tage nach der G eburt versto rbe  - 
nen hydroccpliaUschen Kindes zeigte Folgendes: Ara 
rech ten  Auge sah  m an, nachdem die Sclerotica von 
ihrem  verdickten G ew ebe und den M uskeln befreit 
w ar, an ih re r  un teren  und äusseren  P a rtie  eine linien­
breite V erdünnung d erselben , die vom N. opticus aus­
ging , und sich bis zum queren D urchm esser des A ug­
apfels e rs treck te . Nach der R ichtung dieser Linie ge­
w ahrte  man an der hlaugefärbten Iris einen dunkel­
braunen S trich , der sich bis au den R and der Pupille 
e rs trec k te , w o er sich in einem kleinen A usschnitte 
endigte. D ieser S trich  der Iris und die V erdünnung 
der Sclero tica erinnerten  an den Stillstand der E n t­
w icklung des A uges, welchen W a l t h e r  Coiobom 
genannt hat. Die Linse w a r  ganz durchsichtig , aber 
in ihren vorderen  rindenartigen Lagen , so w ie in der 
Capsel bem erkte man einen d unk len , um schriebenen, 
w e issen , hervorstehenden P u n c t, in der G rösse  eines 
Stecknadelkopfes. Nachdem die Capsel geöffnet w ar, 
tra t  die L inse ohne Schw ierigkeit h e rau s, an w elcher 
man eine kleine V ertiefung an ih re r  vorderen  Fläche 
beobachtete. In der M itte der Capsel fand man dagegen 
einen kleinen abgeplatteten T uberkel von körn iger 
S tru c tu r , d e r, u n ter Glas gebrach t, in eine pulpöse 
M asse zerflo ss; nach seiner E n tfernung  w u rd e  noch 
eine andere neblige Stelle in der Substanz der Capsel 
sichtbar. In dem linken Auge zeigte die Capsel last 
dieselben V eränderungen. ( W a l t h e r ' s  u. A m m o n 's  
Journ. f. Chir. u. Aughlkde. 1845. IV. Bd. 1. Stück.)

N  a d e  r.
Zur Lehre von der Entstehung des Coloboma iridis. 

A7on Prof. D r . H n s c h k e  in Jena. — E s ist in n eu ere r 
Z eit vielfach darüber gestritten  w ord en , ob das Coio­
bom eine Hem mungsbildung sei oder nicht. Die G egner 
dieser A nsicht, namentlich A r n o l d ,  haben sich 
hauptsächlich darau f g e s tü tz t, dass der em bryonische 
S palt der A derhaut für eine Spalte  der Iris gehalten 
w orden se i, die Iris  aber nie einen Spalt habe, de r in 
se iner V erw achsung gehem m t w erden könne. A m m o n 
und G s c h e i d t  suchten daher die entgegengesetzten 
M einungen durch  die Annahme auszugle ichen , dass 
das Coiobom durch  abnorm längeres Offenbleiben der 
Chorioidalspalte bis z u r  E ntstehung  der Iris bedingt 
sei, w elche dann auch in eine solche Bildung mit hinein­
gezogen w erde, ungeachtet ih re  norm ale E ntw icklung 
keinen Spalt zeige. Verf. sieht das Colombom als u r ­
sprüngliche Hem m ungsbildung der Iris  an , und zw ar 
d arum , w eil in d e r Iris  der F ische und Amphibien eine 
Spaltung seh r deutlich is t ,  und nach seinen Beobach­
tungen am Vogel die I r is  n icht gleichm ässig auf einmal

in ihrem  ganzen Umfange, sondern sp ä ter an der Stelle  
des Chorioidealspalles und folglich h ier regelm ässig 
gespalten ist. Man sieh t nämlich einen flachen E in ­
schnitt von der noch weiten Pupille bis zum  Ciliar­
rande durchgehen, von welchem  aus die Ir is  sich all- 
mälig e rheb t und bre iter w ird . Bleibt dieser E in ­
schn itt, so hat man das gewöhnliche Coiobom. ( W a l -  
t her ' s  u . A m  mo  nis Journ. f. Chir. u. Aughlkde. 1845.
IV. Bd. 1. Stück. ) N a  d e  r.

Jod gegen Eisensplitter,  die in das Auge gedrungen 
sind. Von Dr. R e i n i n g e r .  — Ein M esserschm ied­
geselle , dem vor 8 Tagen beim Schleifen ein S ta h l­
sp litte r in ’s Auge gesprungen w a r ,  suchte beim A7erf. 
Hülfe. Ein C hirurg ha tte  sich m it Piucette  und Nadel 
vergeblich bem üht, den S p litte r zu en tfe rn en ; das 
Auge w a r  seh r g e rö th e t, der K ranke klagte über 
Stechen und B rennen und v e rrin g erte  S ehkraft. D er 
hellglänzende S p litte r, w elcher die G rösse  einer Näh­
nadelspitze hatte, sass der Pupille gegenüber m itten in 
der Cornea. Nachdem A7erf. einen sta rk  arm irten  M ag­
net fruchtlos angewendet h a tte , vero rdnete  er ein 
A ugenw asser aus Jodi pur. gr. unum, Cali hydroj. 
scrup. semis, Ag. rosar. unc. tres. Schon nach der ersten  
A nw endung w a r der S tah lsp litte r oxydirt und sein 
G lanz verschw unden ; bald nahm die R othe des Auges 
so w ie der Schm erz ab. I!ei fortgesetztem  G ebrauche 
w urde die Stahlspitze immer k le iner, und das Auge 
kelirte im K urzen z u r  N orm alität zurück. W a l t h e C s  
u. A m m o n ’s Journ f. Chir. u. Aughlkde 1845. IV. Bd.
1. Stück.) N a d e r .
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E. G e lm r ts H iiä fe .

Vierlingsgeburt. Aus einem Briefe des Dr. G io­
vanni C a p e l l e t t i  zu T riest an Dr. G. N a m i a s  in 
Venedig. —  V ierlingsgeburten sind so selten, dass die 
M ittheilung des folgenden Falles, der von dem bekann­
testen Arzte T riest’s beobachtet w urde , gew iss alles 
In teresse  erw eckt. — G egenstand der Beobachtung 
w a r die 39jährige G attin des Schiff-C apitäns A. F. 
M it kaum 15 Jah ren  verheirathet, gebar sie 1820 ihren 
ersten  Sohn. Im G anzen ha tte  sie 8 natürliche, zeitige 
und 6 F rühgeburten  gemacht. U nter letz teren  w aren  
zw eim al Zwillinge und einmal eine Mole. S te ts  w a r  die 
G eburt und das W ochenbett glücklich verlaufen. — 
D as letzte  Mal empfing die F rau , nachdem sie eilf Mo­
nate von ih rem , auf einer Reise nach America befind­
lichen G atten ge trenn t gew esen w ar. Von den ersten  
Schw angerschaftsm onaten an litt sie an E rbrechen, 
Appetitlosigkeit, D iarrhöe und S chw indel, und kam 
endlich entnm thigt durch die vergeblich angewandleu 
M ittel nach T rie s t, wo sie sich anfangs December v. J . 
an den Verf. w andte. Als e r  sie das e rste  Mal am Bord 
der österreichischen Ilrigatine „rUngheria“ sa li, fand 
e r folgende Sym ptom e: Allgemeine Abm agerung mit 
verfallenem G esich te , eingesunkene Augen, leichen­
blasses G esich t, um florte Stimme mit kurzem  Athem, 
belegte, an den R ändern rotiie Z u n g e , brennenden



D u rs t,  Appetitlosigkeit, in 24 S tunden 25—30 w ässe­
r ig e , w eisslichgraue S tü h le , w elche unverdaute Spei­
se res te  enth ielten , häu figen , schw achen Puls. (95 
Schläge in 1 M inute.) Nach der Rechnung der F rau  
sollte die Schw angerschaft noch kaum  im siebenten 
M onate sein ; dennoch ha tte  der Bauch eine ungeheure 
Ausdehnung e rre ich t; es w a r  s ta rk es Ödem und Va- 
ricositä t der un tern  E xtrem itäten  vorhanden , die Be­
wegungen der F ru ch t w aren  zw ar deutlich fühlbar, 
aber sch w ach , unregelm ässig und ve rw o rren . Die 
K ranke w a r den ganzen Tag zu  sitzen  genöthiget, 
ohne das Z im m er verlassen  zu können. Verf. glaubte 
es m it einer durch die ungeheure Ausdehnung des U te ­
ru s bedingten G astro -E n teritis  zu thun  zu haben und 
rich tete  demgemäss seine T herapie ein. Zw ei kleine 
A derlässe im Zw ischenräum e einiger Tage, ein Tam a- 
rindendecoct mit Aq. laurocerasi, schleim ige G etränke, 
R eisclystiere, D iät und R uhe m inderten die B eschw er­
den in e tw as ; doch sagte Verf. der K ranken sogleich, 
dass die Leiden e rs t nach der Entbindung ganz auf­
hören w ürden. — In der Nacht auf den 17. Decem ber 
zeigten sich vage Schm erzen im Unterleibe und in den 
Lenden , w elche allmälig so s ta rk  w urden, dass gegen 
M orgen kein Zw eifel der beginnenden G eburt mehr 
übrig blieb. Um IOV2 U h rsp ra n g  die Blase und ein 
w ohlgebildeter Knabe w urde  m it dem Kopfe v o r­
an geboren. D er ausgedehnt bleibende U terus be­
stä tig te  die vorgefasste M einung einer Zwillings- 
S chw angerschaft, und in der T hat stellte  sich bald 
eine zw eite  B lase , w elche um l l 3/« Uhr sprang, 
w o rau f M ittags die G eburt eines zw eiten  Knaben 
m it dem Kopfe voran  und nach 10 M inuten die eines 
d ritten , jedoch m it dem Steisse voran, erfolgte. Noch 
verm inderten sich aber die W eh en  ga r nicht, der U te­
ru s  w a r ausgedehnt, und ohne die F ra u  zu u n te rsu ­
chen, glaubte V erf., dass diess bloss von der zu rü ck ­
gebliebenen N achgeburt abhänge, da sonst keine 
k rankhafte  U rsache zu G runde zu  liegen schien. Da 
aber um 34  auf 1 Uhr Nachm ittags noch die Placenta 
nicht abgegangen w a r ,  so un tersuch te  Verf. und fand 
zu seinem g rössten  E rs tau n en , dass sich aberm als 
eine Blase gestellt habe, und w irklich tra t  um 1 U hr 
die K opfgeburt eines eben so gu t ausgebildeten Kna­
ben ein, als die 3 früheren  w aren. Alle 4 Kinder leb­
ten und schrien  auf eine ganz ordentliche Art. Nach 
einer halben Stunde folgten durch die N aturkraft allein 
die M u tterkuchen , von denen zw ei ge trenn t w aren 
und jede ihre eigenen H äute und N abelstrang hatte, 
w ährend die beiden ändern fest zusam m enhingen und 
n u r eine Hülle und 2 N abelschnüre besessen. Die K in­
der starben  in e tw a 24 S tunden eines nach dem än­
dern. Sie w aren  wohl gebildet und s ta rk ,  als w ären  
sie ganz zeitig gew esen , und die bekanntesten Ä rzte 
von T r ie s t ,  u n ter ändern Prof. K o e p l ,  Dr .  Do l -  
n i  t  s e h e r  u. s. w . sahen sie. — Das W ochenbett w a r 
ganz regelm ässig ; alle früheren K rankheitssym ptom e 
schw anden und die F rau  befindet sich je tz t  ganz v o r­
trefflich. (Giornale per servire ai progressi della pato-
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logia e della terapeutica. Dir. dai B r, F o n t  a n  e t t i  
e N  a m i a s. Gennajo e Febrajo 18 4 4 . P i s s l i n g .

FJn merkwürdiger Fall von Extra-TJterinul-Schwun- 
gerschaft. Von D r. B a c c h e t t i .  — Eine seit dreizehn 
Jah ren  verheira the le  F rau , s te ts  gesund und M utter 
von sechs gleichfalls gesunden K in d e rn , glaubte im 
Decem ber 1836 neuerdings empfangen zu  haben. D rei 
M onate darnach bem erkte sie an der rech ten  Seite des 
U nterleibes eine um schriebene G esch w u lst, die nach 
und nach über der Schamgegend imm er deutlicher 
fühlbar w urde. Z u derselben Z eit begann sie S ch m er­
zen in den E ingeweiden zu fühlen, und die Bew egun­
gen des F ö tus w ahrzunehm en. Die V erg rösserung  des 
Unterleibes und die Bewegungen des Fö tus m ehrten 
sich allm älig, eine hartnäckige Stuhl Verstopfung und 
unerträgliche B auchschm erzen quälten die F rau . Leichte 
A bführm ittel und C lystiere halfen die Zeit bis zum 
neunten Schw angerschaftsm onate überstehen, zu  w e l­
cher Epoche förm liche W eh en  ein traten . Diese dauer­
ten m ehrere  Tage an, aber nach 14 Tagen Hessen sie 
nach, w ie auch die Fötus-B ew egungen mit einem Male 
aufhörten  W äh ren d  dieser Z eit schw ollen die B rüste 
an, und sonderten  Milch in reichlichem  M aasse ab. Seit 
dieser Epoche jedoch empfand sie keine ändern Be­
schw erden als die von der unverändert gebliebenen 
G eschw ulst im Unterleihe. F iinfM onate darauf w urde 
sie neuerdings schw anger, eben so im Juli 1841 und 
brachte beide M ale einen reifen, gesunden Knaben z u r 
W elt. Z w ei M onate nach der letzten G eburt empfand 
sie Schm erzen in der oben erw ähn ten  G eschw ulst, 
die nach und nach weich und schwappend w u rd e ; da­
zu kamen gastrische Sym ptom e, endlich S chü tte l­
fröste uud colliquative D iarrhöen und am 11. F eb ru ar 
1842 t ra t  der Tod ein. — Bei der Leichenöffnung fand 
man in der Unterleihshöhle eine geringe Menge se rö s­
eiterigen E x su d a tes, bedeutende V erw achsungen zw i­
schen den G edärm en und dem N etze , w'elehe e rs te re  
gegen die linke Seite gedrängt w aren . An der rechten 
Seite  fand man eine beinahe sphärische Cyste, w elche die 
genannte Seite fast ganz ausfüllte, und mit den G edär­
men,  dem M agen, dem vordem  Rande der Leber, und 
der H arnblase durch zahlreiche Afterhäute fest v e r ­
w achsen w ar. Zw ischen de r Cyste und der untern 
Leberfläche fand sich ein ziemlich besch rän k ter Ab- 
scess vor, der eine stinkende, halbflüssige M asse en t­
h ielt, und mit der Cyste durch eine 3 "  w eite Öffnung 
in V erbindung stand. In der Cyste selbst fand man 
einen m ännlichen, vollständig entw ickelten Fötus, der 
in allen seinen Theilen wohl erhalten  w ar. N ur die 
Seitenwandbeine hatten sich aus ih re r  V erbindung los­
gelöst , und das G ehirn w a r  in eine eiterige M asse 
verw andelt. Die Oberfläche des K ö rp e rs , besonders 
der E xtrem itäten, w a r mit einem gelblichen Überzüge 
bedeckt. Vom N abelslrange und dem M utterkuchen fand 
man keine Spur. Die W ände der Cyste w aren  am untern  
Theile seh r dick, die innere Fläche derselben w ar ru n z­
lig und zeigte eine Bildung seh r ähnlich der des F ruclit- 
h ä lte rs  w ährend der Schw angerschaft. An dem unte-
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ren  Theile der C yste bem erkte man Spuren des rech ­
ten E ie rs to c k e s , der linke, so w ie die G ebärm utter 
w aren  norm al beschaffen. (Gazette des H dpitaux.1844. 
ATr  12ö.) B io  diu-

Fall eines zufälligen Gebiirmutlerblutflusses. — Ver­
abreichung grösser Dosen Mutterkorn. Vom W u n d arz te  
Roh. P a t e r s  on  in G lasgow . — Den 30. Aug. w urde 
Verf. zu einer 35jährigen kräftigen F ra u  gerufen, w e l­
che im 5. M onate schw anger, nachdem sie zeitlich des 
M orgens aufgestanden w a r  und sich nach V errichtung 
einiger häuslichen G eschäfte w ieder ganz w ohl 
niedergelegt h a tte , nach einer halben Stunde plötzlich 
von einer bedenklichen H äm orrhagie  befallen w urde. 
Als Verf. die K ranke sah, fand er sie im Blute schw im ­
mend. Das G esicht w a r k a lt, b lass , leichenhaft, die 
H aut k a lt und kleberig, der P u ls zuweilen unfühlbar, 
die Stim m e erloschen , de r Bauch schlaff, hängend, 
nachgiebig, W ehen  keine vorhanden ; der Blutfluss 
dauerte  fort. Auf die Com pression des Unterleibes mit 
Rollbinden und Com pressen, Tam ponirung der Scheide 
und den G ebrauch von e tw as B ranntw ein  m it W a s ­
se r  hob sich nach etw a einer halben Stunde der P u ls 
e tw as und V erf sch ritt zu r innern U ntersuchung. E r 
fand den M utterm und w eich , so w eit ausg ed eh n t, um 
die F ingerspitze durchzu lassen , die H äute ganz , fest 
lim den hochstehenden Kopf anliegend, die Placenta 
n icht fühlbar. Bei dieser U ntersuchung ging w ieder Blut 
verlo ren , der Pu ls sank und Pat. fiel in eine se h r be­
denkliche Ohnm acht, w ährend durch D ruck und Tam ­
ponade der B lutung E inhalt getban w erden sollte. Ein 
Infusum  von Secale cornutum in Dosen von 2 D rach­
men alle 20 M inuten zu  nehm en , brachte  , nachdem 
1 Unze genommen w orden, e tw as E rleichterung. Bei 
der zw eiten innern U ntersuchung w a r  der M utterm und 
e tw as e rw e ite r t; m it M ühe gelang es, die Blase zu 
sp ren g en ; allein die B lutung dauerte  fort, der Z ustand 
w a r ,  wo m öglich, noch desperater. Um sonst w arte te  
man V2 S tunde (!) auf eine W eh e , indem gleichzeitig 
der Bauch m it den Händen von den 2 A ssistenten com- 
prim irt w u rd e ; aberm als w urde  M utterkorn  zu  2 
D rachm en pro dosi verabreicht. Nach der 2. Gabe tra ­
ten drei se h r s ta rk e  W ehen  schnell nach einander auf, 
und ein g ro sses , tod tes , anäm isches M ädchen w urde 
geboren. H ierauf folgte die grosse P lacenta und ein 
Becken voll geronnenen Blutes. Die U terusseite derP la- 
centa w-ar mit einer zolldicken B lutcoaguluni-Scliichte 
bedeckt. D er U terus aber blieb fest zusam m engezo­
gen und Pat. erho lte  sich, nachdem sie eine Z eit seh r 
schw ach geblieben und an klopfendem Kopfschm erz 
und Ödem der un tern  E xtrem itäten  gelitten , voll­
kommen.

In den beigefügten Bem erkungen rech tfertig t Verf. 
sein Z ögern  und die Verm eidung einer künstlichen 
G eb u rt durch  die W en d lin g , da e r  nicht sogleich die 
m anuelle innere U ntersuchung vornehm en konnte, und 
e r  bei der dringenden G efah r, der vorhandenen Be­
schaffenheit des M utterm undes n u r durch  Tamponade, 
g leichm ässige, w irksam e Compresion und das Secale 
cornutum  Heil e rw arte te . L etzte res M ittel lobt er aus 
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l ljä h r ig e r  E rfahrung, zeitgem äss und gehörig angew en­
det, sehr, wenn er es auch ein gefährliches M ittel nennt. 
( London m edical Gazette. Septb. 1 8 4 4 .) P  i s s l i n g .

Nutzen der Tamponade bei Blutflüssen, wegen ab­
normen Sitzes des Mutterkuchens. Von D r. F ranc. C o n- 
t i n i .  — Aus der Reihe vieler Fälle heftiger M etro r- 
l'hagien in F’olge abnorm er Insertion  der P lacenta ü b er 
dem M utterha ls und M utterm und lieht Verf. drei h ervor, 
w elche besonders gefährlich schienen und durch An­
wendung des Tam pons dennoch glücklich beseitiget 
w urden.

D er 1. Fall betrifft eine 35jälirige, seh r kräftig ge­
baute F rau , M u tter m eh re rer Kinder, die sie alle ohne 
B eschw erde geboren. Im achten M onate ih re r  letzten  
Schw angerschaft stellten  sich von Z eit zu  Z eit unbe­
trächtliche und unbeachtete Blutfliisse e in , die jedoch 
ohne w 'eitere B eschw erde schwiegen. Doch eines 
Tages, nachdem sie sich m ehr als gewöhnlich an g e ­
stren g t h a tte , befiel sie eine solche M attigke it, dass 
sie sich zu B elte  legen m usste. E inige S tunden h ier­
nach w urde sie ohnm ächtig und es t ra t  plötzlich ein 
so heftiger B lu ts tu rz  ein, dass sie in wenigen M inuten 
einer Leiche glich. D er schnell herbeigerufene Verf. 
fand sie auf dem B ette au sg estreck t, b ew usst- und 
sprachlos in einem Blulbade liegend. Einige anam nesti- 
sche M om ente, aus denen e r  auf eine Placenta prae­
via schliesssn konnte, veran lassten  ihn z u r  ungesäum ­
ten Anwendung des Tam pons, w o rau f z w a r  die äu s­
sere  B lutung still stand, jedoch die innere fo rtw ährte , 
wie diess ans der V erg rösserung  des Bauches zu 
entnehm en w ar. T rotzdem  gelang es nach einigen 
Stunden, mit geeigneten Excilanlien die K ranke zu  
sich zu  bringen. P u ls , H au tw ärm e, B ew usstsein  und 
Sprache kehrten  w ieder und Tags darau f ste llten  sich 
die W ehen  e i n , deren allmälig w achsende In tensitä t 
die Nähe der bevorstehenden G eburt ankiindigte. Nun 
w urde der Tampon e n tfe rn t, der M utterm und vom 
B lutgerinnsel b e fre it, ein Theil des den M utterm und 
theilw eise verschliessenden M utterkuchens seitlich 
gelöst und aufw ärts geschoben, w orau f sich der Kopf 
ste llte  und die G eburt eines lebenden Kindes folgte. 
D as W ochenbett verlief norm al.

2. Fall. E ine seh r z a rt g eb au te , w ährend  ih rer 
ganzen Schw angerschaft kränkliche E rstgebärende 
litt im achten Schw angerschaftsm onate an öfters w ie ­
derkehrenden leichten G ebärm utterblutungeil. E nd­
lich tra ten  sogar frühzeitige G eburtsw ehen ein, w elche 
jedoch bald schw iegen und eine bedeutende M etro r­
rhagie z u r  Folge hatten. Nun w u rd e  Verf. gerufen. 
Die öfters w iederkelirenden B lutungen liessen ihn auf 
eine Placenta praevia sch liessen , w as auch die in­
nere  U ntersuchung bestätig te. C. fand nämlich den 
M utterm und zu r G rösse  eines K reuzerstückes e rw e i­
te r t  und d a rü b er die Placenta. Ein Accouchement 
force schien gefährlich, da der M utterm und nur sch w er 
zu erw eitern  w a r  und W eh en  gänzlich fehlten. Ande­
re rse its  fo rderte  die sich s te ts  heftiger erneuernde 
M etrorrhag ie  H ülfe; Verf. nahm daher z u r  Tam po­
nade seine Z u flu c h t, füllte die ganze Scheide bis zum
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M utterm unde mit Charpie au s, und befestigte diese 
m it e iner Binde. Gegen 30 S tunden schw ieg die Me­
tro rrhag ie  und die K ranke fühlte sich besser. Nun 
traten  aber energische W eh en  ein und die G eburt 
eines todteu Kindes erfolgte ohne w eite rn  Zufall.

3. Fall. Im letztverflossenen Juni w urde C. zu einer 
cachectischen, häufigen W echselfiebern  unterw orfenen 
37jährigen Bäuerin gerufen. Seit einigen Tagen litt die­
selbe schon an einer G ebärm utterblutung, doch glaubte 
sie Verf. durch gew öhnliche M ittel stillen zu  können. 
E s w u rd en  daher kalte Umschläge auf den Bauch und 
die O berschenkel gem acht und P u lv e r aus Secale cor- 
nutum  verordnet. Doch es tra t  einige Z eit h ierauf den­
noch V erschlim m erung ein, die Blutung w ard  heftiger 
die F rau  unruhig, endlich ohnmächtig. Die innere Un­
tersuchung zeigte den M utterm und kaum geöffnet, die 
Lefzen desselben h a r t und fest. Die Indication w a r 
je tz t, den B lutfluss auf m echanische Art zu  stillen, und 
in einem die C ontraction des U terus and die G eburt zu 
beschleunigen. Auch hier verschaffte die Tamponade 
m ehrstündige E rle ich te ru n g , jedoch kam eine neue 
Complication hinzu. Schon in frühem  S chw angerschaf 
ten ha tte  nämlich Pat. heim Beginne der G eburts 
a rb e it gebrochen, und eben so folgte auch diessmal 
nach de r Application des Tam pons, so bald die W e ­
hen e in tra ten , dieselbe E rscheinung ; so z w a r , dass 
der Tam pon bei den heftigen Anstrengungen ausge- 
stossen  w urde und die M etrorrhag ie  neuerdings begann. 
Doch w aren  die W ehen  n u r gering und hatten d a ­
her den M utterm und w ahrscheinlich n u r wenig e r ­
w e ite r t,  so z w a r ,  dass die Hand durchaus nicht ein­
gebracht w erden konnte, um den Fötus zu  extrahiren. 
Verf. w ollte daher den locker gew ordenen Tampon 
durch einen ändern e rsetzen ; als e r  aber nun den M ut­
term und  u n te rsu c h te , fand e r  ihn weich und so w eit 
au sg edehn t, dass er zw ei F inger einführen konn te; 
e r  versuch te  desshalb die forpirte G e b u r t , die auch 
glücklich gelang. Nachdem e r m it einiger Mühe in den 
U terus gelangt w a r ,  sp rengte  e r  die E ih äu te , machte 
die W endung, ex trah irte  das Kind und gleich darnach 
die links am un tern  Segm ente des U terus aufsilzende 
P lacenta. Die H äm orrhagie nach der G eburt schw ieg 
auf Anwendung von Eis. Das W ochenbett verlief re ­
gelm ässig. (Gazetta medica di Milano. Nr. 3. Gennajo.
1 8 4 5 .) P i s  s l i n t / .

Wendung der Frucht bei einer und derselben Frau 
in sieben Jahren fünfmal ausgeführt. Von Prof. Di'. 
W a l t e r  in D orpat. — Im Novem ber 1836 w urde 
W . zu  einer 20jährigen E rstgebärenden  gerufen ; der 
lin k e  Arm und die S chulter derselben Seite lagen vor, 
der Kopf des Kindes in der linken Seite der M utter. 
W . m achte die W endung  au f die F iisse mit der linken 
H a n d ; da hernach die G eburt noch lange zögerte, 
vollführte e r die E xtraction  und entw ickelte den 
Kopf mit der Zange. Das Ki nd ,  ein M ädchen, w ard  
k räftig  und gedieh. — W ie d e r w urde die F ra u  schw an­
ger und brachte  im 6. M onate ein unzeitiges, doppelt 
zusam m engebogenes Kind z u r  W elt. — Im Jän n er 
1840 w urde  W . zu  einer neuen Entbindung dieser
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F ra u  gerufen. Ende der 2. G eburtsperiode ; rechte  
S chulter vorliegend, Kopf in derlinken Seite der M utter, 
sta rk  ausgedehnter Unterleib. W . sprengte die B lase 
(Abfluss einer grossen  Menge von F ru ch tw asse r) , 
m achte die W endung  auf die F ü sse  und fiberliess das 
A ustreiben des Kindes der N aturthätigkeit; nur bei 
Entw icklung des Kopfes w urde mit den Händen nach­
geholfen. F ru c h t: ein schein tod ter K nabe, der zum 
Leben gebracht w u rd e , und kräftig  gedieh. — Am 
20. Nov. 1841 w urde W . w ieder zu derselben F ra u  
geholt; neue Schw angerschaft in der 32. W o ch e ; 
W ehen  seit 6 Stunden, M utterm und 21/2/' geöffnet, linke 
Schu lte r vo rliegend , Kopf in der rechten  Seite  de r 
M u tte r; die Blase w a r  früh gesprungen. W . m achte 
die W endung  auf die F ü s s e ; dabei liess sich noch eine 
zw eite  F ru c h t erkennen. Da der F ö tus beim langsa­
m en Austreiben sich dunkelblau fä rb te , beschleunigte 
W . die G eburt durch  E x traction , die bei noch festen 
Lippen des M utterm undes Schw ierigkeit h a tte ; un­
m ittelbar darauf s ta rk e r  B lu ts tu rz . Die 2. F ru c h t 
h a tte  ebenfalls eine Q uerlage ; rech te  Schu lte r vorlie­
gend, Kopf in de r rechten  Seite der M utter. W . m achte 
gleichfalls die W endung  auf die Fiisse und die E x trac ­
tion w egen Blutfluss, auch Lösung und Ausziehen der 
N achgeburt, w o rau f der Blutfluss aufhörte. F ru ch t: 
2 kleine Mädchen (6—8 W ochen  zu früh geboren), 
beide lebend, starben  aber bald. — Im Juni 1842 w urde 
W . von derselben F r a u , die sich aberm als im fünften 
M onate der Schw angerschaft befand, um R ath gefragt, 
w ie sie diese regelw idrige Lage des Kindes verhü ten  
könnte. W . rieth , sie soll sich immer auf dieselbe (die 
rech te) Seite legen. Im 8. M onate zeigte sich bei der 
innern  U ntersuchung durch den ganz geöffneten M ut­
term und der S te iss vorliegend. Sofort hielt es die 
Schw angere  für unnöthig, die gerathene V orsicht w ei­
te r  zu befolgen. Nach 3 W ochen  stellten  sich die W e ­
hen ein; w ieder eine Q uerlage; der un tere  Theil der 
W irbe lsäu le  vorliegend (B auch-R ückenlage) mit dem 
S te iss in der rech ten  Seite der M utter. W . vollführte 
m it de r linken Hand das Sprengen der Blase und die 
W endung auf die F ü s se ; die A ustreibung des Kindes 
geschah durch  die N aturkräfte. F ru c h t:  ein s ta rk es  
M ädchen, gu t gedeihend.

Die M utter Überstand alle Operationen seh r g u t ; 
kein einziges Mal ste llte  sich auch nur eine unbedeu­
tende K rankheit im W ochenbette  ein. — Die Ursache 
d ieser w iederholten Querlagen fand W . in der F o r­
mation des B eckens, das auffallend g rosse  H üftbreite 
zeigte, durch seh r flache L agerung der Hüftbeinscha­
len erzeugt. (Neue Zeitschrift für Geburtskunde von 
B u s c h  etc. II. Bd. 2. Hft.) S c h a b u s .
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F. Toxieologic.
Vergiftung durch Schwämme. Von Dr. G. M e l -  

c h i o r i .  — Den 4. Juni 1844 w ar in einem niedrig- 
gelegenen dichten Acacienhain ein Korb voll frischer, 
schöner Schwäm m e gesamm elt, bald darauf zerschn it­
ten und mit W a s se r ,  Olivenöhl und Brod in einem



irdenen Gefässe zum  Nachtm al einer nahebei w ohnen­
den Bauernfamilie bereite t worden. Diese bestand aus 
7  Personen, nämlich dem noch seh r rüstigen 55jähri- 
gen H ausherrn , dessen schwächlichem  W eibe C a t l i a -  
r  i n a , B a 11 i s t, dem 25jährigen kräftigen Sohne e rs te r  
E he, der schw ächlichen scrophulösen T och ter R o s a ,  
einem 4jährigen Knaben A n d r e a s ,  einem 18m onat- 
lichen Kinde und einem löjährigem  Diener. D er V a­
ter, der ä ltere  Sohn, die T och ter und der D iener hat­
ten  am m eisten von den Schw äm m en gegessen, einige 
Löffel bloss A n d r e a s ,  dem Kinde ha tte  man n ur 
einige B rodstiicke, in der B rühe ge tu n k t, gegeben. 
W äh ren d  der M ahlzeit w urde W a s se r ,  nach dersel­
ben ro th er, n icht se h r  s ta rk e r W ein  getrunken, w o r­
au f Alle z u r  R uhe gingen. Um M itternacht ungefähr 
erw achte  die H ausfrau  m it M agendrücken, B rustbe­
klem m ung und A ngst; erbrach die genossenen Speisen, 
w o rau f bis auf bedeutende M attigkeit alle Übelkeiten 
schwiegen. Eine Stunde sp ä te r  erw achten  auch die 
3 jüngeren K inder, w arfen  sich unruh ig  im B ette 
h e ru m , w einten , zeigten Brechneigung und Schm erz 
im Schlunde und Magen. A n d r e a s  und das kleinste 
Kind erbrachen auf den G enuss von Milch die 
genossenen Speisereste mit E rle ich teru n g , n icht so 
B o s a .  Diese blieb seh r unruhig, sprach irre , weinte, 
se tz te  sich auf, fiel w ieder aufs Gesicht und gesticu- 
lir te ,  so dass die M utter sie für berauscht hielt. — 
D a es nun zu tagen beg an n , ging sie daher auf den 
Heuboden, wo der Mann und die beiden B ursche schlie­
fen, um diese zu  w ecken, fand sie auch fest schlafend. 
Als sie aber ihren Mann erw eck t hatte , konnte e r  sich 
nicht vom L ager erheben, sein Auge w a r  trü b e , die 
G lieder m att, das Atliemholen beschw ert, und Schm erz 
im M agen; e rs t nach dem G enuss von Camillenthee, 
auf w elchen einige B lähungen abgingen, konnte er 
sich die Stiege herab ins H aus schleppen. B a t t i s t  
w a r  bis z u r  Ankunft des Verf. unfähig , aufzustehen. 
Dagegen hatte  sich der K necht nach m ehrmaligem E r ­
brechen in 2 S tunden vollkommen erholt. E rs t  den
9. Jun i sah Verf. die L eu te , w elche tro tz  aller Be­
schw erden  früher keinen A rzt geholt, und sich n u r mit 
H ausm itteln : C am illenthee, Olivenölil und E ssig  zu 
erle ich tern  gesucht hatten. Bei seinem ersten  Besuche 
fand Verf. das W eib  bloss schw ach , m att und etw as 
en tste llt, sonst wohl. Die T ochter konnte dagegen 
nicht auf den F üssen  stehen, w a r se h r blass und ent­
s te llt;  die Augen eingefallen, ohne Leben, die Pupille 
e rw eite rt, das Sehen trü b e , Zuckungen der G esich ts­
m uskeln, K älte der E x trem itäten , k leiner, langsam er 
P u ls , k lebriger Schw eiss am Kopfe, Oppression, B rech­
neigung, höchste Unruhe und S tuhlverstopfung v o r­
handen. A n d r e a s  ha tte  M agenschm erzen und Auf- 
stossen . D er V ater m ühte sich ab, an einem Stocke 
zu gehen, taum elte aber gleich einem Betrunkenen, seine 
K räfte  w aren  seh r herabgekomm en, die H autw ärm e ver­
m indert, der Magen voll, der Puls gesunken, die Phy­
siognomie ohne Ausdruck. Bald sprach e r von seinem 
Leiden, bald m unterte  er die Übrigen auf und erzählte
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von seinem Feldzug in R ussland. Jeden Augenblick 
m usste er sicli setzen, w’a r s te ts  unruhig, Zuckungen 
in den A rm en , spastische Contractionen an den M us­
keln der Nase zeigten s ie b , wobei die Lippen bleifar­
ben , die Bauchdecken eingefallen und p latt w 'a ren .— 
B a t t i s t  konnte sich nicht auf seinem L ager bew e­
gen, alle G lieder w aren  steif, w ie tetanisch. E r  klagte 
über einen D ruck  und S chw ere  in allen Gliedern, sein 
G esicht zeigte den A usdruck eines Cholerakranken 
im Stadium  des F ro s te s . Auf die Anwendung von 
B rechm itteln  (Tart. einet, und Ipecac.) erbrachen Alle, 
m it Ausnahme des jüngsten  K indes und der M utter, 
w elche sich schon b esser befanden , eine ziemliche 
M enge der genossenen Schwäm m e, und erholten sich, 
nachdem nocli etw as Opium in W a sse r  gegeben w o r­
den w a r ,  in 3 Tagen vollkommen. — E ine Katze, 
w elche von den Schwäm men und der B rühe den R est 
bekommen hatte , fand Verf. m it schlaffen, kalten Glie­
dern und kurzem  Atliem , unfähig , sich zu bewegen, 
auf dem Boden ausg eslreck t, und um 5 Uhr Abends 
sta rb  sie u n ter Convulsionen.

Die U ntersuchung und P rüfung  einiger übrig g e ­
bliebenen gekochten Schwäm m e und einiger frischen 
w ies nach, dass es A gariciPanterini Decand. gewesen 
w aren .

N ebst diesem Falle erzäh lt Verf. noch zw ei ähn­
liche V ergiftungsfälle, w ovon der e rs te , von ihm 
selbst im Sept. 1841 beobachtete eine 55jährige B äue­
rin  betraf, bei der sich ebenfalls anfangs die reizende 
und sodann die deprim irende W irk u n g  dieser Gifl- 
scliwämme in hohem G rade zeig te, — der zw eite  
Fall aber eine Familie von 6 Individuen betraf, w ovon 
3 sta rben , 2 durch E rbrechen  und eines durch S tim u ­
lanzen, Ammoniak, Ä ther u. s. w . gerette t w urden. — 
Die Section der V erstorbenen zeigte nirgends Spuren 
von E ntzündung in dem Magen oder den Eingeweiden.

Auf die G efahren, w elche aus dem G enüsse gifti­
g e r Schwäm m e hervorgehen , h inw eisend, empfiehlt 
V erf. die K enntniss derselben, w ie auch P. F r a n k  
w ünsch te , u n ter dem Volke zu v e rb re iten , und z u ­
gleich die ersten  leichtesten H iilfsm ittel bei vorkom ­
menden V ergiftungen bekannt zu  machen. (G azzetta  
medica di Milano. Nr. 4 . 1845.) P i s s l i n g .
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Cr. Päillatrlli.
Über Balggeschwiilste auf und in der Schilddrüse bei 

Kindern. Von Prof. R obert L i s t o n .  —  Verf. beob­
achtete m ehrere Fällle von encystirten  G eschw ülsten 
auf und in der Schilddrüse hei K indern, die wegen der 
E ntste llung  und der B eschw erden, die sie verursachen, 
ein chirurgisches Eingreifen nothw endig machen W ird  
die Operation mit Um sicht gemacht, so können d e rar­
tige G eschw ülste gänzlich mit dem besten Erfolge en t­
fern t w 'erden Man bem erkte an einem sonst gesunden, 
auch von gesunden Ä ltern abstammenden Kinde gleich 
nach der G eburt, dicht u n ter dem sogenannten Adams­
apfel, e tw a 1" unterhalb des Z ungenbeines eine ru n d ­
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liehe Anschw ellung, die vollkommen bew eglich, ela­
stisch und fluctuirend w a r ,  und in keiner Art belä­
stigte. Als L. den Pat. sah, fiel und stieg die G eschw ulst 
beim Schlingen mit jedem  Acte, w a r von der G rösse 
eines Apfels, und b rach te  a u sse r der Entstellung und 
einiger Unbequemlichkeit — v e ru rsach t durch äusse­
ren D ruck  — keine B eschw erde. Sie sass  lose an, w ar 
versch iebbar und die H aut darüber locker. Die Cyste 
w urde nun ausgeschält, die Blutung durch Unterbin­
dung eines verle tz ten  A rterienastes gestillt, und eine 
unterbrochene N aht angelegt. Nach 9 Tagen w ard  
P a t. entlassen und blieb auch nach der Z eit gesund. — 
Auch in einem ändern Fa lle , wo man schon früher 
die Punction der Cyste versuch t, H aarseile zu  w ieder­
holten Malen durchgezogen, auch die theilw eise E x s tir­
pation, w iew ohl alles vergeblich unternom m en ha tte , 
schälte  L. den Balg mit dem glücklichsten Erfolge aus. 
Doch is t die A usschälung n icht so leicht, als es Anfangs 
scheinen dürfte. Die ste ten  Bewegungen des Thorax 
des Kehlkopfes und des K iefers s tö ren  den Opera­
teu r se h r; ausserdem  ist bisweilen die V erw achsung 
der G eschw ulst m it der bedeckenden H aut und den 
benachbarten Theilen durch  eingetretene Entzündung 
oder in Folge vorhergegangenerO perationen so bedeu­
ten d , dass die vollständige A usschälung der ganzen 
Cyste äu sse rs t schw ierig  w ird , und doch hängt eine 
vollständige radicale C ur nu r davon a b , dass nichts 
von der Cyste zurückbleibt. L. rä th  daher die A usrot­
tung d e rartig e r G eschw ülste nicht zu  lange aufzuschie­
ben , und n icht zu viel mit ihnen zu  manipuliren. 
(Journal für Kinderkrankheiten. 1 8 4 4 . Vecemb.)

B l o d i g .
Über Talipes eguimis im kindlichen Alter. Von 

T a m p l i n .  — T. sah nie einen Fall von angebornem  
reinen Talipes eqiunus, w o ru n te r e r  diejenige F'orm 
v ersteh t, w o die F erse  in die Höhe gezogen is t ,  folg­
lich die Z ehen nach ab w ärts stehen, ohne dass irgend 
eine V erdrehung nach der Seite  S ta tt findet. Diese 
Form  ist fast imm er eine nach der G eburt erlangte, 
und kann aus W u n d en , dann R heum atism us, Z ahn­
re iz , W u rm re iz  und scrophulöse Ablagerung in das 
F’ersengelenk oder in die sehnigen Gebilde der W a ­
denm uskeln entspringen. Bisweilen en ts teh t sie 
ohne allen S ch m erz , und scheinbar ganz von selbst. 
I s t  das Zahnen die Ursache, so ist die E ntstellung oft 
m it V erkürzung  und theilw eiser Lähm ung der en tsp re­
chenden obern E x trem itä t verbunden; häufig findet 
man in solchen Fällen eine Lähm ung des vorderen  
Schienbeinm uskels, so dass in diesem Falle der Z w il­
lingsm uskel der W ad e  das Ü bergew icht erhalten  und 
die C ontractur b ew irk t bat. T. beobachtete, dass w äh ­
rend  der D entition nach einem heftigen Krampfanfalle
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oder nach einer bedeutenden Gebirnaffection, die sich 
jedoch allmälig w ieder v e r lo r , eine Lähmung zuriiek- 
blieb, die besonders die Beugung des Fusses betraf, 
so dass durch die überw iegende T hätigkeit des Z w il­
lingsm uskels die h ier in Rede stehende Deform ität e r­
zeugt w urde. In einem solchen Falle, wo das Kind am 
Z ahnreiz , und überdiess noch an W ü rm ern  (Oxyur. 
verm icu l) l i t t ,  scarificirte T. tüch tig  (? ) das Z ah n ­
fleisch, gab dann und w ann Calomel mit Scammonium, 
und verordnete  gegen dieD eform ität eine dünne Schiene 
an die H in terseite  de r W ad e ; diese Schiene w ar von 
Z inn, und der Fusstheil, w elcher u n ter die Sohle kam, 
w a r im rech ten  W inkel gegen den W adentheil d e r  
Schiene gebogen. Doch brachte sie eben so w enig w ie 
der S c a r p a ’sche Schuh eine andauernde B esserung. 
T. sendete das Kind an die Seeküste, von w o es bedeu­
tend gebessert zurück  k a m ; doch glaubte e r w egen 
der durch die lange D auer bereits eingetretenen V er­
kürzung  des M uskels die Tenotom ie vornehm en zu  
m üssen , w as auch mit dem glücklichsten Erfolge ge­
schah. — Viel e rn s te r  sind diejenigen F ä lle , die in 
Folge von Scrophulose eintreten, und z w ar durch scro­
phulöse G eschw üre und Narben, oder durch die gleich­
namige Affection des Gelenkes. In einem Falle der A r t 
konnte mit dem g rüssten  K raftaufw ande kaum  eine 
geringe Beugung des F usses möglich gem acht w erden , 
daher auch die Hoffnung zu r W iederheste llung  n icht 
g ro ss w ar. Als T. das M esser einführte, fühlte e r , dass 
die ganze A chilles-Sehne in eine v e rh ärte te  Narben­
m asse eingebeitet w a r ,  und dass sie m it dieser M asse 
eine dicke, Cautscliouk ähnliche Schicht bildete. D urch 
m ehrere  kleine Schnitte gelang es, die M asse von in­
nen nach aussen bis zu r H aut z u  durchschneiden. 
D urch Anw endung des S t r  o m e y e r ’schen F u ssb re- 
tes gelang es, obwohl mühevoll, den Fuss nach und 
nach in einen rechten  W inkel zu  bringen ; doch ge­
langte der K ranke n u r zu  einer seh r beschränkten  
B ew egung des F u s s e s , w eil die zw ischen der H aut 
und dem Bauche, so w ie der Sehne des G astrocnetn ius 
durch die alten Narben bew irkten  Adhäsionen n icht 
beseitiget w erden konnten. Doch blieb keine Tendenz 
zu  einer neuen C ontractur zurück  und Pat. kann gut 
gehen. — P lrstreck t sich die scrophulöse Affection 
auf das Fussgelenk selbst, und hat sich eine Anchylose 
gebildet, wobei der F u ss in die Stellung des Talipes 
equinus gcrathen ist, so w ürde ein Sehnenschnilt nichts 
n ü tz e n ; aber man m uss es n icht zu r vollständigen An­
chylose kommen la s se n , und w enn sie nicht v e rh ü te t 
w erden  kann, m uss man sie w enigstens so leiten, dass 
der F u ss  im rechten  W inkel verw ächst. (London m e­
dical Gazette und Journal für Kinderkrankheiten. 1 8 4 4 - 
Decemb.) B l o d i g .
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3.
N o t i z e n .

-----------&@€ä----------

Witterungsbeschaffenheit, Krankheilscharacter und herr­
schende Krankheitsformen in der k. k. Haupt- und R e­
sidenzstadt Wien, im Monate October 48 4 4 . Von Jos. 
Johann K n o l z ,  k .k .n .ö . Regierungsrathe, Sanitätsre­

ferenten und Protomedicus.
Die W itterung ' dieses M onats w a r  z w ar nicht ganz 

beständig, doch w enigstens in der ersten  M onatshälfte 
eben n icht unfreundlich. Die M orgen w aren  m eist 
hiihl und trübe, und häufig um hüllten dichte Nebel den 
H o rizon t; doch brach in den V orm ittagsstunden ge­
w öhnlich die Sonne durch, und es folgten in de r Regel 
h e ite re , wenn auch kühle Abende. N ur an einigen 
Tagen lösten sich die M orgennebel in sanften Regen 
auf. Am 17. und 20. w a r  W ette rleu ch ten  im Osten. 
M it dem 23. begann endlich w ieder eine unfreundliche 
W itte ru n g , und die folgenden Tage w aren  bis zum 
Ende des M onates kalt und regnerisch . Die he rrsch en ­
den W inde w aren  N. W . und W .

B a r o m e t e r s t a n d .
H öchster am 1. =  2 8 " 6 " ' 2 " "  W . M.
T iefster am 16. =  27" 8 " ' 6 ""

M ittle rer =  28" 2 '"  5 ""
T l i e r m o m  e t e r s t a n d .

H öchster am 7. =  +  18.0° R.
T iefster am 30. =  -+- 1.1°

M ittle rer =  +  8.60°
D er herrschende K rankheitscharacte r in diesem 

M onate w a r de r gastrisch-adynam ische, zu  welchem 
sich in der 2. M onatshälfte der catarrhalisch-entziind- 
liche L atera lcharac ter gesellte.

Dem nach w a r  auch u n ter den Fieberkrankheiten  
der T y p h u s  — und insbesondere in der 1. M onats­
hälfte •— am häufigsten. Im Allgemeinen w ar der V e r­
lau f und der Ausgang d ieser K rankheit günstig. Das 
constanteste Symptom w a r  D ia rrh ö e , w elche sich in 
den schw ereren  Fällen blutig zeigte. U nter den ü b r i ­
gen Organen litten am häufigsten die Lungen, und bei 
den tödtlich abgelaufenen Fällen zeigte sich gew öhn­
lich hypostatische Pneum onie. Nächstdem  w aren die 
Gehirnsym ptom e — en tw eder als furibunde Delirien, 
oder als soporöses Dahinliegen die vorw altendsten 
Erscheinungen.

Unter den übrigen F ieberkrankheiten  w aren in der
1. M onatshälfte die g a s t r i s c h e n  F i e b e r  überw ie­
gend, und zeigten eine besondere Neigung zu r Adyna- 
mie. S p ä ter m ehrten  sich die c a t a r r h a l i s e h e n  
und r h e u m a t i s c h e n  F ieber; die e rs te ren  bedingt 
von leichten Schleim haut-A ffectionen, die letz te ren  
verbunden mit hartnäckigen, schm erzhaften und reci- 
divirenden G elenksentzündungen. Sonst bot der V erlauf
d ieser F iebergattungen n ichts B einerkensw erthes dar.

Von den W echselfiebern kamen nu r einzelne gu t­
a rtig  und regelm ässig verlaufende Tertianae vor.

E n t z ü n d  u n g e n  w aren  in diesem M onate nicht 
se h r zahlreich. Die beobachteten L ungen-E ntziindun- 
gen erheischten n u r se h r selten eine s tä rk e re  Anti- 
ph logose; m eistens genügte die emollirende oder die 
um stim m ende M ethode. Übrigens bem erkte man auch 
bei dieser K rankheitsform  öfters einen R eizu n g szu ­
stand des Darm canales, der die Anw endung desB rech- 
w einsteines un tersag te.

P leuresien  mit E xsudatbildung kamen n u r selten, 
und m eist bei tuberculösen Individuen v o r ,  daher sie 
auch in der Regel tödtlich endigten.

Häufiger w aren  die Anginen und die B ronchitides 
mit norm alem  Verlaufe und glücklichem Ausgange.

Eben so günstig verliefen die B auchfell-Entzündun­
gen nach V erkühlung oder bei S törungen  der M en­
struation .

U nter den N eurosen w urden Bleicoliken und das 
Delirium potatorum häufiger als sonst beobachtet. 
A usserdem  kamen die gewöhnlichen Fälle von Paresen  
und P aralysen  vor.

Die E x a n t h e m e  w aren  in diesem M onate auffal­
lend selten, und beschränkten sich n u r au f einige Fälle  
von R oth lauf und gu tartigen  B lattern.

U nter den C a c h e x i e n  w ar, w ie im m er, die T u - 
berculose, und zw ar die der Lungen die häufigste, und 
zunächst derselben die des D arm canals und des B auch­
fells. D e r V erlauf dieser chronischen Leiden w a r in 
diesem M onate besch leunig ter, als gewöhnlich.

Häufig w a r auch die W asse rsu ch t als Fo lgekrank­
heit nach H erz- und Leberleiden m it tödtlichem  Aus­
gange.

D er V erlauf der verschiedenen syphilitischen Affec- 
tionen, u n ter denen bei M ännern die Chankerform , und 
bei den W eibern  die Condylome die häufigste Form  
w a r ,  zeigte nichts B esonderes.

Bei c h i r u r g i s c h e n  L e i d e n  w u rd e  ein träg e r 
Heiltrieb beobachtet, und G angrän w a r keine seltene 
E rscheinung. Ü brigens kam en acute Fälle n u r selten 
v o r, und die gewöhnlichen Leiden -waren scrophulöse 
V erhärtungen und Entartungen, chronische G eschw üre, 
Beinfrass, Carcinome und M astdarm fisteln.

Die A u g e n l e i d e n  trugen das G epräge des 
rheum atiscli-catarrhalischen C h a rac te rs , und hatten  
en tw eder in den tieferen Augengebilden, de r Iris  und 
der Ctioroidea, oder auch ganz oberflächlich in der 
Conjunctiva ihren  Sitz.

D er G esundheitszustand der Schw angeren w a r  
durchaus befriedigend. Auch der G eburtsact ha tte  in 
der Regel einen leichten und natürlichen Verlauf, und 
erheischte nur in wenigen Fällen operatives E in­
schreiten.

Bei den W öchnerinnen hingegen w aren  E rk ran ­
kungen n icht s e lte n , und z w ar m eist M etrorrhagien



und Kindbettfieber, von denen letz teren  m ehrere  un ter 
d e r Form  von M etrophlebitis tödtlicb endigten.

Auch u n ter den n e u g e b o r e n e n  K indern kamen 
E rkrankungen  häufig v o r , und trugen in der Regel 
den gastriscli-adynam ischen C haracter. Am häufigsten 
w urden  D iarrhöen und Vom itus beobachtet, zu w el­
chen Fällen sich träg  verlaufende Ophthalmien, Trom - 
bus und einige tödtlich endende M eningitides gesellten. 
Übrigens w a r  in diesem M onate die g rosse  Anzahl 
der schw ächlich z u r  W e lt gekommenen K inder auf­
fallend, von denen auch ein g rö sser Theil an E rsch ö ­
pfung der K räfte bald nach der G eburt starb . — 
U nter den Kindern im reiferen A lter w aren  die E n t­
zündungen de r Kehle und des R achens, ferner D iar­
rhöen und Scrophulosis in ihren verschiedenen Form en 
die gew öhnlichsten Krankheitsfälle.

Bei den G e i s t e s k r a n k e n  w urde als som ati­
sch er K ran kheitscharacte r der gastrische mit dem 
rheum atischen L atera lcharac ter beobachtet. Häufig 
w aren  congestive G ehirnzustände, w elche sich bis 
zum  Schlagflusse ste igerten , und den Tod m ehrerer,
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seit Jah ren  schon g e istesk ranker Individuen v eran - 
lassten . So w ie der som atische, w a r auch de r psy­
chische C haracter w eder an E xtensität, noch an In ten­
s itä t bedeutend, und gab sich als S chw erm uth  hie 
und da mit fixen W ahnvorste llungen  finsterer Art zu 
erkennen.

In  diesem M onate w urden  im hiesigen allgemeinen 
K rankenhause 95 pathologische und 36 gerichtliche 
Seclionen gemacht. Die E rgebnisse davon w a re n : 
2 M eningitides, I Encephalitis, 2 Pericarditides, 1 P leu ­
ritis, 1 Pneum onie, 2 Phlebitides umbilicales, 15 P u e r­
peral P ro cesse , 2 Apoplexien, 2 H ydrocephali, 3 H y­
pertrophien des H erzens, 13 Typhen, 3 D ysenterien, 
19 T uberculosen und 10 K rebse, w elche verschiedene 
K rankheitsform en die gewöhnlichen V eränderungen 
der ergriffenen Organe zeigten.

Die S terblichkeit w a r  im G anzen m ässig , denn es 
starben  hier 599 m ännliche und 520 weibliche, zusam ­
men 1119 Individuen, w o ru n te r 368 K inder u n ter 
einem Jah re  w aren.
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S t a n d e s - A u s w e i s

über die in sämmtlichen Humanitäts-Anstalten Nieder-Österreichs behandelten Kranken vom Monate
O c t o b e r  1844.

A n s t a l t e n .
Vom 

Sept. v e r­
blieben

Z u ­
gew ach­

sen

Z u ­
sammen

D avon sind 

entlassen Jgestorben

V erblei­
ben für 

Novemb.

Von 
100 Be­

handelten 
sind ge­
storben

Im k .k .a llg e-)in  der K ranken-A nstalt 1530 1613 3143 1264 191 1688 6,0
mein.Kran-M n der G ebär- 1 M ütter 250 527 777 518 13 246 2,3
kenliause ' A nstalt ( K inder 137 473 610 478 21 111 4,5

In de r k. k. (zu  W i e n ...................... 340 20 360 12 9 339 2,8
Irren a n s ta lt)z u  Y b b s ...................... 34 29 63 24 2 37 3,1

Im k. k. F in-f A m m en ............................ — 14 14 11 — 3
delhause ( F in d l in g e ...................... 31 108 139 82 24 33 17,1

S tad t- und k. k. Pol. Bez. Arm en-Anst. 677 2185 2862 2132 61 669 2,4
Im k. k. W a i s e n h a u s e ...................... 6 17 23 9 1 13 4,6
Im k. k. P rov . S trafhause . . . . 69 53 122 49 2 71 1,6
Im m agistr. Inquisiten-Spitale . . . 35 62 97 59 — 38 —
Im Bez. K rankenhause W ieden 124 122 246 97 29 120 11,8
Im Spitale der barm herzigen B rüder 154 246 400 239 19 ' 142 4,7
Im Spital deH  u G um pendorf . . . 

S ch w esT "('n <*e r üeopoldstad t
43 78 121 61 11 49 9,2
27 55 82 43 1 38 1,2 

^ 9,
Im Spitale der E lisabethinerinnen . 73 53 126 33 5 OO 0,0

,  , 1 desM ed.D r. M a u t h n e r  
Im ^ n d e r -  L u S t . Joseph a. d. W ieden

26 40 66 30 7 29 10,6
13 22 35 17 4 14 11,4

sPltale (d e s  D r. H ü g e l  . . — 38 38 8 _ 30 —

Im  Is ra e l i te n -S p ita le ............................ 35 40 75 33 3 39 4,0
Im Bürger-Spitale zu  S t. M arx . . 96 13 109 5 4 100 3,7

1 in d e rW ähringergasse . 56 54 110 29 4 77 3,6
, 7 _(am  Aiserbach . .

Im V e rso r-  \ u  F au e rb ach  . . .
83 19 102 33 5 64 4,9
44 59 103 66 3 34 2,9gun g sh au se jzu  s t  An(]rae 3 92 95 89 4 2 4,5

’zu  Y b b s ...................... 46 87 133 46 3 81 2,3

S u m m e  . . . 3932 6119 10051 5470 426 4155 4,2
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4.
A n z e i g e n  m e d i c i n i s e h e r  W e r k e .

    •

Die Störungen des menschlichen Stimm - und Sprach- 
organes und deren rationelle Heilung. Zugleich als 
Critik der neuen Modeoperationen gegen Stammeln 
und Stottern. Von H. K 1 e n c k e, D octor, P ro fesso r 
etc. etc. Cassel. Verlag- und D ruck  von H o t o p .  
1844. 8. XII. u. 148 S.

In d e r E inleitung zu genanntem  W e rk e  rü g t der 
V erfasser zu ers t m ehrere  der herrschenden Irr th ü -  
m er ziemlich sc h a rf , und gibt dann nach Andeu­
tung geschichtlicher M om ente eine weitläufige w is­
senschaftliche Synopsis der S törungen m enschlicher 
Stimm e und Sprache. Diese w erden dem zu Folge in 
drei Abschnitten gew ürd iget und näher beleuchtet, 
a) F eh ler im Sprachvehikel der Stim m e; b )F e h le r  der 
Sprache, und c )F e h le r  de r Sprachlaute. — Die e r s t e  
Abtheilung behandelt zu e rs t die Aphonie oder den 
M angel der S tim m e, und z w ar in Folge organischer 
F eh ler des S tim m apparates, d. i. des Kehlkopfs und 
der N ervencentra, o d e ra lsF o lg e  pathologischer Fehler 
des Stim m apparates, u n ter denen V erlu st der B änder 
Spannkraft, Lähm ung der zu r V erengerung der untern  
B änder dienenden M uskeln , S tö rungen  der N erven- 
action durch D ruck oder V erw undung , a rth ritische  
Affection der Scheiden der entsprechenden Nerven, 
sym pathische Affection au f dem W eg e  des Vagus, 
K ram pf der Kehlkopfmuskeln oder Aufhebung ih rer 
harm onischen W irk u n g , W unden  des Kehlkopfs und 
seiner H iilfsorgane, E ntzündung  desselben m it ihren 
A usgängen und die K rankheiten der E piglottis aufge­
füh rt w erden. W e ite r  folgt die A bhandlung über die 
abnorm e Form  der Stimme ( Dgsphonia)  als F eh le r im 
Tim bre durch d ieB änder und den Kehlkopfraum, durch 
die N ase, den G aum en, durch die Schleim haut und die 
D rüsen des S tinnnw eges ; als F eh ler im Umfange 
durch die K rankheiten der B änder und M uskeln , und 
die M undhöhle; als F eh ler im S tim m reg iste r, durch 
U nfäh igkeit, das R egister zu treffen , unw illkürliches 
Überspringen in ein anderes R eg is te r, und durch pe r­
m anentes kindliches T o n reg is te r; als F eh ler in der 
T onfolge, durch Unfähigkeit, gew isse Töne in V erbin­
dung zu bringen. — In dem z w e i t e n  Abschnitte finden 
w ir zu ers t der Sprachunfähigkeit E rw ähnung  gethan, 
die sich als M angel oder A bnorm ität der nächsten Be­
dingungen z u e rs t äussert. H ieher gehören M angel der 
Z unge und ih re  sonstigen Fehler, B eschränkung durch 
Speichelsteine und N ervendruck , V erknöcherung des 
K ehldeckels, M issbildung des Zungenbeines, bedeu­
tende K ieferzerstö rung  und M angel an Sprachinhalt 
oder Idiotism us. Die Sprachunfähigkeit verdankt ferner 
ih re  E n tstehung  dem M angel an Übung, der T aub­

stum m heit und pathologisch sym pathischen Ursachen 
verschiedener Art. Die F eh ler der Sprache tre ten  w e i­
te rs  als Sprachbeschränkung  auf durch einseitige 
geistige E ntw ick lung  der Function — vom Verf. e tw as 
sonderbar H otten to tism us genannt — und durch Hem ­
m ung der entw ickelten F u n c tio n , le tz te re  durch im 
höchsten G rade fehlerhafteArticulation, absichtliche Un­
terdrückung  und Sprachverlernen. — D er d r i t t e  und 
stä rk s te  Theil endlich behandelt die F eh ler der S p rach ­
lau te , und z w ar zu ers t die durch A bnorm ität des 
directen, vom Kehlkopf bis zu den Lippen reichenden 
Sprachorganes. H ieher gehört das w ahre  Stamm eln 
und z w ar v o re rs t durch Unverm ögen in der richtigen 
W o rt- , dann B uchstaben-Pronunciation oder Stamm eln 
im engeren Sinne. Dann folgt eine D arstellung der 
Ursachen und C haractere. F e rn e r sind h ieher die dia- 
lectischen V arietäten  — durch endem ische Feh ler der 
Sprach lau te  oder durch Z ierere i und Mode zu rech ­
nen. D ieF eh le r der Sprachlaute entstehen ferner durch 
Abnorm itäten in der Function der H iilfsorgane des 
Sprachapparates ohne p rim äre  Affection des letz teren  
— w ah res S to tte rn  — aus verschiedenen veran lassen­
den M om enten. — Schon diesem allgemeinen Ü ber­
blicke folgend, m üssen w ir  gestehen, dass dem W erk e  
G enauigkeit durchw eg zugestanden w erden m üsse , so 
w ie w ir  im ferneren Vorgänge die G ründlichkeit nicht 
verm issen. W a s  aber den V o rtrag  selbst b e trifft, so 
w ird  e r sich w ohl w eniger der allgemeinen Z ustim ­
mung erfreuen. Denn zugestanden , dass in einem 
W e rk e , w ie das vorliegende, wohl oft fremden An­
sichten entgegen getre ten  w ird  und w erden m uss , weil 
eben diesen Ansichten n u r zu  oft a rg e r Eigendünkel, 
Irrth u m  und C harlatanism us zu G runde lieg en ; zu g e­
standen ferner, dass der L eser ga r wohl Personen  von 
der Sache zu  trennen geneigt ist und auch w irklich 
tren n t; so m uss es dennoch unangenehm  berühren, 
zu  oft fremde Ansichten n icht nu r gerügt, sondern bei­
nahe verhöhnt und imm er nu r die eigenen an die Spitze 
gestellt zu sehen. Endlich dünkt es uns ganz u n p as­
send , und um uns des gelindesten A usdruckes zu 
bedienen, eines M annes, w ie der V erfasser, im hohen 
Grade unw ürdig, die V orrede eines W erk e s , das einen 
nicht unwichtigen G egenstand im In teresse  der W is ­
senschaft beleuchten so ll, als Aushängeschild zu be­
nü tzen : dass man üb erw iesen e , mit Sprachgebrechen 
behaftete P ersonen  auch fernerhin gerne behandeln 
w erde. D erlei Anzeigen eignen sich wohl für P riv a t­
m ittheilungen, keinesw eges jedoch fü r V orreden w is­
senschaftlicher W erk e . Die A usstattung  von Seite der 
V erlagshandlung ist tadellos. B l o di g.
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M e d i c i n i s c h e  B i b l i o g r a p h i e  v o m J a h r e  1845.
Die hier an ge fü h r ten  Schr iften  sind bei B r a u m ü l l e r  und  S e i d e l  (S parcassegebäude)  vorrä th ig  oder  können  durch dieselbe

baldigs t bezogen werden.

A l m a i t a c l i  (m edicin ischer, für das Ja lir  1845). 
A. u. d. T .: R eperto risehes Jah rbuch  für die neue­
sten  und vorzüglichsten  Leistungen der gesamm ten 
Heilkunde, m it Rundblicken auf die neueste  ärztliche 
Tagesgeschichte. H erausgegeben von Dr. Job. Jac. 
S a  c h  s. 12. Jah rg . 12. (V II u. 756 S .)  N ordhausen 
1844, Schmidt’sehe Buchhandlung. Cart. (2 fl. 45 kr.)

A i» « l* * » l (G .) , medicinische Clinik iu einer A us­
w ahl von Beobachtungen, gesam m elt in dem H o­
spitale  der C harite (Clinik des H rn. L e r  m i n i e r).
4. D u rch g eseh ., verb. und verm . Aufl. 3. Bd.: 
K rankheiten  der B rust. 1. Th. Ü bersetzt von Dr. H. E. 
F l i e s ,  gr. 8. (IV  u. 384. S .) Quedlinburg 1844, 
Busse. (2 fl. 15 kr.)

A n h e r ,  Lebensgabe für nervenkranke F rauen . Nach 
dem F ran z . bearb. v. Dr. G. W e j l a n d ,  pract. 
A rzte in Paris, gr. 16. (357 S .) W eim ar, Hoffmunn. 
Geh. (2 fl.)

B a u n i a n n  (G . A.), das russische Dampfbad und 
die P r i  e s s n  i t z ’sclie Schw itz  und K altbade-A rt 
neben einander gestellt und verglichen, gr. 8 .(2 4 S .)  
Heilbronn 1844, Landherr. Geh. (30 kr.)

B l s c l t o i r  (D r. Ign. Rud., E d ler v. A l t e n s t e r n ,  
k. k. w irkt. R egierungsrath  e tc .) ,  über V ergiftun­
gen nebst einigen V ersuchen an T hieren, welche in 
den phys. V orlesungen an der k. k. Josephs-A cade- 
mie mit B lausäu re , Cyancalium und Arsenik ange­
ste llt w urden, gr. 8. (15 S .)  W ien  1844, Braumüller 
Sf Seidel. Geh. (12 k r.)

H o c k  (Prof. D r. C. E .), H andatlas der Anatomie des 
M enschen. Nebst einem tabell. Handbuche der Ana­
tomie. 2. Aufl. 6. u. 7. Lief. (S c h lu ss .)  Imp. 4. (5 %  
Bog. T ext u. 7 S tah ls t.) L eipzig , Volckmar. Geh. 
(2  fl. 15 k r .)  Vollst, m it 28 S tahlst. (7 fl. 54 k r.)

C n l H s e n  (D r. Ad. Carl P et.),m edicin isches S ch rift- 
stellerlexicon der je tz t  lebenden V erfasser. Nachtrag. 
Entli. Berichtigungen, E rgänzungen, die neuere Li­
te ra tu r , und die seit 1880 verstorb .m edicin . S chrift­
ste lle r. 33. u. le tz te r Bd. (T h —Z .) 8 .(760 S .) Altona. 
(Leipzig, Fr. Fleischer.') (6 fl 45 k r.)

C l t e l i n s  (M ax. Jo s .,  D r. d. Med. u. C h ir., G rossh. 
Bad. G eheim rath e tc .) , Handbuch der C hirurg, zum 
Gebr. bei seinen V orlesungen 2. Bd. 1. Abth. 6. 
verm . u. verb. Orig.-Aufl. g r. 8. (402 S .) H eidel­
berg 1844, K • Groos. (P re is  beider Bände, jeder in 
2 Abth. (12 fl.)

C o O | i e l ‘’S (A stley), theoretisch  p ract V orlesungen 
über Chir. oder E rgebnisse einer 50jährigen E rfah ­
rung  am K rankenbette . H erausgegeben v. Alex. Lee .  
Aus dem Engl, ü b ers, von D r J. S c h ü t t e ,  pract. 
A rz te  etc. zu Cassel 3. Bd 1. Lief, gr. 8. (121 S .)  
Cassel 1844, Fischer. G eh. (1 fl.)

© u i r s i s  (John  H arrison  E sq .) ,  Advice on th e  C a r  e 
o f  th e  E y e  s. The Present State of Ophthalmology, 
with nein Modes of Curing Diseases of the E ye , and 
Remarks on the Causes and Prevention o f Defectire  
Vision, and on Spectacles, Reading Glasses etc. 
3 edit. London, VP- 62 sewed., 1844 . (1 Sh.)

— Advice to the De a f .  The Present State of Attral 
Surgery, with new Modes of Curing Diseases of the 
Ear und Remarks on the Causes, and the Prevention  
of Deafness etc ., .5. edit., 8. London, pp. 62, sewed. 
1844 . (1 Sh.)

— Advice on the Care of the Health; with Remarks oti 
the Present State of Ilygeology shewing the Necessity 
for the Adoption of Public Sunitary Measures, on the 
Causes and Prevention ofDisease ; and on Air, E r er 
eise, D iet, Rathing etc., 8. pp. 6 4 . London, sewed. 
1 8 4 4 .  (1 Sh.)

Decken-lliiimielreicli (Leop. F reih . v. Dr. 
der Med. etc. zu  R atibor), P riessn ilz  und die W as- 
s e rc u r ,  Ä rzte  und Allopathie w issenschaftlich con- 
fron tirt. 8 .(V I u. 29 S .) B reslau , Gosohorsky. Geh. 
(15 k r .)

Viefl'Ciilmch (Job. F riede.), die operative Chi 
l'urgie. 5. Hft. g r. 8. (S . 513— 640.) Leipzig, Block­
haus. Geh. (1 fl. 30 k r.)

Doltcreiner’s deutsches Apothekerbuch. 3 Th. 
(pharm aceutische Chemie) 3. Lief. Lex. 8. (S. 385 
bis 576.) S tu ttgart, Balz. Geh. (40 k r.)

Hungglisoia (Itobley  Med. D r.) ,  The Medical 
Student; or , Aids to Ute Study of Medicine. R evi- 
sed and modifted edition, post8. Philadelphia, pp. 316. 
Cloth. 18 4 4 . ( 6  Sh.)

— Human H e a l t h ;  or,  the Influence of Atmosphery 
and Locality , Change of Air and Climate, Seasons, 
Food, Clothing, Sleep, Corporeal and lntellecluul 
Pursuits etc. on Heallhy M an; constituting the E le­
ments of Hygiene. A'ew edition, jnany modifications 
and addilions. 8. Philadelphia, pp. 4 6 8 . Cloth. 1844 . 
(1 4  Sh )

Fränkel (W . B., D r. der Med. u. Chir.), die F lech ­
ten, ih re  B ehandlung und radicale Heilung 2. verm. 
Auflage. 8. (X V I u. 91 S .) Siegen 1814, Friedrich- 
sche V erlagsh. Geh. (30 k r )

Negrier (D r. G .), w eitere  E rfahrungen über den 
N utzen der W alln u ssb lä ttte r gegen die Scropheln, 
Übers, v. D r. M  J. K r e u  t z w a l d ,  A rzt zu  Com- 
m ern. Bonn, Marcus. 1844. 37 S. gr. 8. (15 k r.)
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